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Telegraphiſche Meldung,.)
Berlin, 26. Februar.

Der Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei trat am
stag vormittag in Berlin zu einer außerordentlich ſtark beſuchten
ng zuſaämmen, die von dem Vorſitzenden, Reichsminiſter
Streſemann, eröffnet wurde, der zur politiſchen Lage u. a.
führte
„Die ſchnelle Einberufung des Zentralvorſtandes mag unge
jn lich erſcheinen. Die Berufung innerhalb weniger Tage hängt
meiner Abreiſe nach Genf zuſammen. Aber auch ſonſt wäre
Ausſprache über die Verhältniſſe im Reich und in Preußen not
ndig geweſen. Sinn und Zweck unſerer heutigen Ausſprache
icht nur ein Rückblick auf die Vorgänge im Reich und in Preußen.“
Nach einer kurzen Wiedergabe des bisherigen Verlaufs der
itionsverhandlungen erklärte Dr. Streſemann zur allge-
inen Lage:
„Man ſoll ſich nicht darüber täuſchen, daß man in einer

Kriſe des Parlamentarismus
die ſchon mehr als eine Vertrauenskriſe iſt. Zwei Ur-

en hat dieſe Kriſe, einmal das Zerrbild, das aus dem par-
ariſchen Syſtem in Deutſchland geworden iſt, zum anderen die

Einſtellung des Parlaments in bezug auf ſeine
t gegenüber der Nation. Parlamentariſches Syſtemtet die Serantwortlichreit des Reichsminiſters gegen

tgeteilt
Bremer

umwoll-
Vereins.

4 dem Parlament, das ihm mit Mehrheit das Vertrauen entziehen

z ihn zur Amtsniederlegung zwingen kann.
so Nirgends bedingt dieſe Beſtimmung, daß der Miniſter Partei
3 inn ſein muß, nirgends bedingt ſie Verteilung der Miniſterſitze
8 h der Stärke der Fraktionen, nirgends bedingt ſie den Uebergang

Regierens vom Kabinett auf die Fraktionen.

Die Ernennung der Miniſter erfolgt durch den Reichspräſi-
nten. Es iſt klar. daß der Reichspräſident mit Rückſicht darauf
men wird, daß die von ihm ernannten Reichsminiſter das Ver
auen der Mehrheit des Reichstages erringen. Jm übrigen iſt
Eintritt wie das Ausſcheiden der Miniſter von ihrer perſön
hen Verantwortlichkeit abhängig. Jch perſönlich verwahre mich
n die Anwendung des Satzes, daß eine Fraktion ihre Miniſter
rückzieht“. Die Miniſter haben für ſich ſelbſt die Frage zu be
worten, ob ſie ihr Amt annehmen oder aufgeben wollen.
Der Reichstag kann ihnen das Vertrauen entgziehen, die Fraktion

n ſie aus der Fraktion ausſchließen, aber das „Zurückziehen“ von
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i iſtern bedeutet, daß in Wirklichkeit die Perſönlichkeit nicht mehr
258.0 ht, ſondern nur noch als Beauftragter irgendeiner Organiſation
33.50

1875 heint. Dieſe Auffaſſung iſt
9.

das Ende des Liberalismus
Man ſpricht von der Notwendigkeit, Rechte

Jch bin überzeugt, daß mancheT upt. die desipräſidenten zu verſtärken.
134.6

95 iſe in dem Augenblick zu Ende wäre, wo ein Machtwort des
4200 ihspräſidenten erfolgt, und die Kabinettsbildung aus den Ver-

lungen der Fraktionen herausgenommen wird. Aus der gegen-
tigen Lage ergeben ſich folgende Konſequenzen:
Ein Rücktritt der Reichsregierung kann nicht in Betracht
men. Unſere Sachverſtändigen in Paris würden der moraliſchen
itze entbehren, wenn ſie in dem Augenblick, wo ſie die Entſcheidung
r die Zukunft von Generationen treffen, den Zuſammenſturz der
gierung ſehen müßten. Jch halte es für die Pflicht der Männer,
am Steuer ſtehen, auf ihrem Platz zu bleiben, auch

un Sturmwellen über das Schiff ſchlagen und die Mannſchaft zur90.75
141.0 Peuterei neigt. Höher als die Rückſicht auf die Partei ſteht
35 perſönliche Verantwortungsgefühl gegenüber dem Staat.
150.0
S Meiner Anſicht nach beſteht keine Möglichkeit, die heutige
h bo Regierung durch eine neue zu erſetzen.
70.25

r Es iſt geradezu eine Groteske, wenn in einer Zeit, da alle
137.2 Miige Jntenſität auf die Pariſer Verhandlungen konzentriert iſt,
180 Reichskanzler und der Außenminiſter tagelang nichts anderes als

ſicht s loſe Verſuche machen müſſen, die Parteien einander
zubringen.

Zu bejahen iſt naturgemäß die Frage, ob die Ergänzung der135.0

a tigen Regierung wünſchenswert iſt. Daß eine ſolche Ergänzung
I der Richtung Hugenberg nicht in Betracht kommt, iſt wohl

13220 ſeitiges Einverſtändnis. Ob ſie nach anderer Richtung möglich iſt,
ägt nicht in erſter Linie von perſonellen, ſondern von ſachlichen
aus ſetzungen ab. Jch würde mich heute noch freuen, wenn die

Reform des Parlamentarismus!
Streſemanns Forderung vor dem Zentralvorſtand der D. V. P.

tigung der berechtigten Anſprüche der Deutſchen Volkspartei zuſtande
käme. Sind die Brücken endgültig abgebrochen und ſieht vor
allem die PreußenFraktion ſelbſt ſachliche Bedenken, jetzt in die
preußiſche Regierung einzutreten, ſo muß

die Entwicklung im Reich

lediglich auf Grund der Reichsintereſſen erfolgen. Unſer
Weg betrifft vor allem die Verantwortlichkeit für die Aufgabenwivt-
ſchaft des Reiches.

Unſere Aufgabenwirtſchaft kann einen tatſächlich mit Grauen
erfüllen. Man quetſcht die Steuerzahler wie eine Zitrone aus, hetzt
die Finanzämter zur Prüfung aller Bücher, pfändet den Bauern die
Kuh weg, weil er die Steuern nicht zahlen kann. Auch das ſelbſtändige

Unternehmertum, das noch nicht die Form der Geſellſchaft ange
nommen hat, muß erhalten werden. Es beſteht die Gefahr, daß dieſer
ganze Zweig der ſelbſtändigen deutſchen Wirtſchaft durch das Fehlen

Telegraphiſche Meldung
Berlin, 26. Februar.

Ueber die Veſprechung des Reichspräſidenten mit den beiden

Bundesführern des Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, am
33. Februar 1929 wird von unterrichteter Seite folgende Mitteilung
gegeben:

Der Reichspräſident hatte im Zuſammenhang mit den vom
preußiſchen Miniſterpräſidenten im Landtag gegen den Stahlhelm er-
hobenen Vorwürfe die beiden Bundesführer Franz Seldte und
Dueſterberg zu einer Ausſprache zu ſich gebeten. Jn der Be
ſprechung beim Reichspräſidenten verwahrten ſich die Führer
des Stahlhelm gege die vielfach in der Oeffentlichkeit gegen den
Stahlhelm verbreiteten Unterſtellungen und die häufige
Fälſchung ſeiner Kundgebungen. Zwar ſtände der Stahlhelm in
Oppoſition zu dem gegenwärtig in Deutſchland herrſchenden
parlamentariſchen Syſtem und ſeiner Handhabung, er hätte aber
ſtets betont, daß der Stahlhelm ſeine Ziele nur auf legalem
Wege verfolge. Bezüglich des Artikels in Nummer 4 der Bundes
zeitſchrift „Der Stahlhelm“ zum 70. Geburtstag Kaiſer
Wilhelms II. wieſen die Bundesführer darauf hin, daß in dieſem

der Kapitalbildung einem ſchnellen Sterben verfällt. Von der
Milliarde wird heute ſo geſprochen wie früher von der Million. So
geht es nicht weiter. Die rigoroſe Steuererhebung ergibt Zahlen,
die nach außen hin als Blüte der Wirtſchaft gegen Deutſchland aus
genützt werden.

Deutſchland muß zu einer Reform des Parla-
mentarismus kommen. Der Parteigeiſt muß ſeine
Grenze finden an den Lebensnotwendigkeiten der

deutſchen Entwicklung.“

Jm Verlaufe der ſich anſchließenden Ausſprache
Streſemann noch einmal das Wort, wobei er erklärte:

Die Auswahl unſerer Sachverſtändigen
hat faſt allgemeine Zuſtimmung in den deutſchen Landen
gefunden. Wir haben als Sachverſtändige Perſönlichkeiten nötig,
bei denen es nicht auf die Partei ankommt, ſondern auf
Charakter und Fähigkeiten. Jn dieſer Hinſicht hat die
Regierung eine gute Auswahl getroffen. Wenn die eventuellen
Pariſer Vereinbarungen für Deutſchland tragbar ſein ſollen,
dann müſſen ſie uns eine Erleichte rung der Laſten bringen.

Jch würde allerdings an der Zukunft des Reiches ver
zweifeln, wenn es die Popularitäthaſcherei der Parteien
dahin bringen würde, daß ſich eine ſolche Erleichterung nicht in
einem Steuerabbau auswirken würde, ſondern in neuen „Wohl-

ergriff Dr.

wie die katholiſche erhalten müßte. Es ſei aber bedauerlich,
daß ſieben evangeliſche Kirchen vorhanden ſeien, ein Zuſtand, der
auch auf dieſem Gebiete eine Rationaliſierung nötig mache.

Die Entſchließung
Der Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei nahm nach

längerer Ausſprache einſtimmig folgende Entſchließung an:
Der Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei billigt die

Haltung der preußiſchen Landtagsfraktion und der Reichstagsfraktion
in der Koalitionsfrage Der Zentralvorſtand iſt der Anſicht,
daß eine fraktionell gebundene Regierung der Großen Koalition nur
dann erfolgreich wirken kann, wenn aus ſtaatspolitiſchen
Gründen der gleiche Zuſtand in Preußen geſchaffen wird. Der
Zentralvorſtand wird infolgedeſſen nach Beendigung der Reparations
verhandlungen in Paris unter Aufrechterhaltung ſeines Beſchluſſes
zur Koalitionsfrage vom November 1928 erneut Stellung zu der

Hindenburg bleibt im Stahlhelm
Reſtloſe Abwehr aller Vorwürfe und Verleumdungen

Aufſatz nur von dem perſönlichen Treueverhältnis des alten
Soldaten zum oberſten Kriegsherrn die Rede ſei und daß mit dieſen
Ausführungen ſelbſtverſtändlich der Dienſteid der Beamten in
keiner Weiſe in Frage geſtellt werden ſollte. Der Stahlhelm lege
vielmehr ſeit ſeiner Gründung entſcheidenden Wert darauf, daß die
ihm zugehörigen Beamten ſich in vorbildlicher Pflichttreue im
öffentlichen Dienſt betätigen.

Der Reichspräſident nahm dieſe Erklärung mit Be
friedigung entgegen und gab die Verſicherung ab, daß er aus
ſeiner Kenntnis der Ziele des Stahlhelm, dem er ſeit langen Jahren
als Ehrenmitglied angehöre, keine andere Haltung erwartet habe.

Der Reichspräſident hat dem Reichskanzler und dem Reichs-
miniſter des Jnnern von dem Verlauf der Ausſprache mit den Stahl-
helmführern Kenntnis gegeben und hinzugefügt, daß er bei dieſer
Sachlage keinen Anlaß ſehe, ſeine Ehrenmitgliedſchaft beim Stahl-
helm (um eine ſolche, nicht um den Ehrenvorſitz, wie in der Preſſe
irrtümlich behauptet wurde, handelt es ſich) niederzulegen.

Reichspräſident von Hindenburg empfing am Dienstag Reichs
kanzler Müller zu einer Beſprechung über die politiſche Lage.

politiſchen Lage nehmen, um die gleichartige Bildung der
Koalition im Reich und in Preußen zu erreichen. Der Zentral-
vorſtand weiß ſich angeſichts der Ueberlaſtung des deutſchen Volkes
mit Steuern und anderen Laſten, die das Maß des Erträglichen
bereits überſchritten haben, ein ig mit der Reichstagsfraktion, daß
die Belaſtung aller Erwerbsſtände nicht weiter geſteigert werden darf,
dann aber raſch und fühlbar geſenkt werden muß. Ebenſo not-
wendig iſt die Jnangriffnahme einer umfaſſenden Reichs und
Verwaltungsreform und die Weiterverfolgung der ver-
faſſungsrechtlichen Anträge der Reichstagsfraktion.

I

Der Zentralvorſtand hat mit ſeinem Beſchluß die bisherige Ein
ſtellung der Deutſchen Volkspartei beibehalten, die die Bildung
der Großen Koalition im Reich von der gleichmäßigen Geſtaltung
der Regierung in Preußen abhängig machte, und hat damit nicht
dem Wunſche des Parteiführers Dr. Streſemann entſprochen, der die
Große Koalition im Reiche ſelbſt bei Nichterfüllung der volkspartei-
lichen Forderungen für Preußen erſtrebte

London dementiert in Berlin
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 26. Februar.
Wie zu dem franzöſiſch- belgiſchen Militär- Abkommen von zu

ſtändiger Seite mitgeteilt wird, hat die engliſche Botſchaft in
Berlin die Erklärung abgegeben, daß ein engliſch-belgiſches Ab-

taten“.

Zu den kulturellen Fragen erklärte der Miniſter, daß die
dung einer, feſten Preußen Koalition unter Berückſich l evangeliſche Kirche ſelbſtverſtändlich die gleichen Rechte

kommen im Jahre 1927 nicht abgeſchloſſen worden ſei. Desgleichen
hätten keine Beſprechungen zwiſchen den Generalſtäben der beiden
Länder ſtattgefunden.



Beamte und Reparationen
Die fehlerhafte Beamtenpolitik der ſozialiſtiſchen Regierung
r einer Verſammlu desu des VWeolleeerens Halle und Saale der ch

nationalen Volkspartei ſprach Landtagsabgeordneter
Murſch über das Thema „Beamte und Reparationen
wobei er u. a ausführte:

Nach langen und umfangreichen Vorbereitungen des ſo
viel geſchmähten deutſchnationalen Finanzminiſters von
Schlieben war es der Reichsregierung im Jahre 1927
möglich, die Verſprechungen einzulöſen, die alle vorherigen
Regierungen den Beamten gemacht hatten. Wenn die deutſch
nationalen Miniſter mit aller Energie auf die Verabſchiedung
des Beſoldungsgeſetzes gedrängt haben, dann war nicht zu
letzt die Auffaſſung maßgebend, daß bei Beginn der Repa
rationskriſe im Jahre 1928 und den folgenden eine Auf-
beſſerung der drei Jahre in der Preis und Lohnentwicklung zu
rückgebliebenen Beamtenbezüge ausgeſchloſſen erſchien. Ver-
bunden mit dieſer Aufbeſſerung war zugleich als Voraus-
leiſtung eine ſolche für Klein- und Jnvalidenrentner. Um tak-
ſächlich aber auch die Kaufkraft der Betroffenen durch Er-
M

Todesurteil gegen Hopp
Telegraphiſche Meldung.)

Verden (Aller), 26. Februar.

Am Dienstag abend wurde im Prozeß gegen den D-Zug- Mörder
Hopp folgendes Urteil verkündet:

Der Angeklagte wird wegen Mordes in Tateinheit mit ſchwerem
Raub zum Tode verurteilt. Außerdem wird auf Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebensdauer erkannt.

Der Angeklagte nahm das Urteil gefaßt entgegen.
e

höhung ihrer Bezüge im Jntereſſe auch unſerer Geſamtwirt-
ſchaft zu erreichen und den Umſatz zu fördern, ſagt der Para-
graph 4a des Finnanzausgleichs vom 9. April 1927, daß die
Mehrüberweiſungen des Reiches an Länder und Gemeinden in
erſter Linie zur Senkung der Grund-, Gebäude- und Ge-
werbeſteuern verwendet werden ſollten, um Preisſteigerungen
aus Anlaß der Beſoldungsreform unter allen Umſtänden zu
verhindern. Tatſächlich ſind auch Mehrüberweiſungen im Jahre
1927 im Betrage von 112 Millionen erfolgt und im Jahre
1928 ſogar 800 Millionen im Etat eingeſetzt, d. h. alſo, daß der
Wirtſchaft in der Zeit vom 1. April 1927 bis 1. April 1929
1400. Millionen Realſſteuern erſpart bleiben ſollten Das
Gegenteil aber iſt der Fall. Vielfach ſind ſogar noch Steuer-
erhöhungen eingetreten. Dafür mag ſich die Beamtenſchaft bei
dem heutigen Syſtem des Gegeneinanderregierens bedanken.

Den vernichtendſten Schlag aber bekommt dies lang- und
wohldurchdachte Hilfswerk für die Beamten, Klein- und Jn-
validenrentner durch die

Tariferhöhung bei der Reichsbahn

im vorigen Jahre. Weil die vermehrte Reparationslaſt in
dieſem Jahre nicht voll aufgebracht werden kann, wurde ſie
vorgenommen. Der deutſch nationale Reichsverkehrs-
miniſter hat ſie mit ſeinen Miniſterkollegen wiederholt ab ge-
lehnt in dem Bewußtſein, daß mit der Tariferhöhung die
Preisſchraube ohne Ende ihre erſten Bewegungen beginnt. Der
neuen Reichsregierung blieb die Einleitung dieſes zu-
nehmenden Unheils vorbehalte.

Was iſt danach heute nun noch übriggeblieben von dem
großen Beſoldungswerk? Geopfert iſt es faſt reſtlos zu
gunſten des Reparationsagenten. Soweit

wirklich noch ein Reſt übbriggeblieben iſt, nimmt ihn der ſozial
demokratiſche Reichsfinanzminiſter mit den ange
kündigten neuen Steuern. Zurückgeblieben iſt allein eine
Mißſtimmung gegenüber der Beamtenſchaft, die ſelbſt ſchuld-
los iſt. Wie vereinbart ſich dieſer Betrug an den breiten
Volksmaſſen zugunſten des Feindbundes mit der angeblich ſo
ſozialen Einſtellung der jetzigen Reichsregierung? Sind nicht
erſt die Nöte der Aermſten der deutſchen Volksgenoſſen aus
al len Berufskreiſen zu lindern, bevor man die Goldbeſtände
unſerer Feinde anhäuft? Die Reichsbahn ſcheint ſogar die Ver
vollkom.nnung der Betriebsſicherheit zugunſten der Repara-
tionszahlungen zurückzuſtellen, weil anſcheinend die Beträge,
die ſie für verun glückte Peiſende jährlich im Durchſchnitt zuhlt,
nicht die Höhe erreichen, die angeblich z. B. für die Verzinſung
des Anlagekapitals, das für den Einbau einer neuen Er
findung erforderlich iſt, und die das Ueberfahren der Halte
ſignale verhindern ſoll, notwendig wären. Dieſer Zuſtand iſt
einfach unerträglich.

Ebenſo unerträglich aber iſt auch die Lage unſeres
Reichshaushalts, nicht nur durch die Finanzpolitik Dr.
Reinhold s im Jahre 1926 und die ähnliche im vorigen

Jahre beginnende, des jetztgen Finanzminiſters, ſondern d
die Erfüllungspolitik überhaupt. Wie ſchlimm unſere
und wie leer unſere Kaſſen ſind, ſah ſich das Reichsfi
miniſterium vor Weihnachten im Reichshaushaltsausſchuf
bekennen gezwungen. Es waren für die Januarzahlungen
Gehälter und Läühno Feine Mit porh enden gemeſſen on
man mußte ſie ſich zuſammenborgen. Für den 1. April ſt
dieſe Schwierigkeiten in verſtärktem Maße bevor. Ja
zweifelt ſogar daran, ob es gelingen wird, die Mittel i
haupt aufzubringen. Eine Beamtenkorreſpondenz vom 8.
bruar d. J. munkelt angeſichts dieſer Lage dann auch ſchon
einer fünfprozentigen

Gehalts- und Penſionskürzung.

Jetzt wird es ernſt mit der Sorge um die Zukun
des Berufsbeamtentums, mit der Sorge
die Zukunft unſerer Kinder und Kindeskinder.
beginnen ſich die deutſchnationalen Vorausſagen zu bewe
he en. Wir wurden leider nicht immer und nicht überall
ſtanden. Jetzt wirds klor vie fich eine verfehlte Außen-,
auch Jnnenpolitik auswirkt für jeden einzelnen unſerer d
ſchen Volksgenoſſen. Nicht das letzte, ſondern das er
Opfer wird das von. Preußens Königen einſt geſchaff s
preußiſch-deutſche Berufsbeamtentum ſein. Beamte, jetzt p
wer unter Vorausſicht dieſer Entwicklung der letzten zehn Ja
aufrichtige Beamtenpolitik im Jntereſſe ihrer ſelbſt und
Staats und Volksgangen getrieben hat!

PanzerkreuzerOebatte im Reichsta g

Kanzler Müller verteidigt die Groener-Denkſchrift
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 26. Februar.

Jm Reichstage ſtand am Dienstag die kommuniſtiſche
Anfrage über die Denkſchrift des Reichswehrminiſters Groener
zur Panzerkreugerfrage auf der Tagesordnung. Zur Beantwortung
nahm Reichskanzler Müller das Wort, wobei er erklärte: „Die
Denkſchrift des Reichswehrminiſters war lediglich als Gutachten
des Reichswehrminiſteriums abgefaßt. Sie ſollte ihrer Zweck
beſtimmung nach nicht veröffentlicht werden. Wie es möglich war,
daß die Denkſchrift der Oeffentlichkeit übergeben werden konnte,
wird zurzeit unterſucht. Es iſt auch im Auslande weitgehend
anerkannt worden, daß die Denkſchrift bei Erörterung von
Kriegsmöglichkeiten von vornherein jede militäriſche Verwicklung
als für Deutſchland verhängnisvoll darſtellt. Die Denk-
ſchrift weiſt nach, daß Deutſchland imperialiſtiſche Abſichten garnicht
haben kann. Zu den Fragen des Grenzſchutzes und der
Wahrung der Neutralität im Falle kriegeriſcher Verwicklungen
anderer Staaten ſich gutachtlich zu äußern, gehört zur

Pflicht des Reichswehrminiſters.

Nirgends läßt die Denkſchrift die Abſicht eines Krieges gegen
Sowjetrußland erkennen. Von irgendwelcher Aufrüſtungs-
politik kann überhaupt nicht die Rede ſein, denn beim Bau des
Panzerſ hiffes A handelt es ſich nur um einen Erſatzbau.

Der Abgeordnete Stoecker hat verſucht, es ſo darzuſtellen,
als oh die Denkſchrift Rüſtungspläne gegen Sowjetrußland
enthalte. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß Rußland in der
Denkſchrift nur im Zuſammenhang mit der Wahrung der deutſchen
Neutralität und ferner noch an einer anderen Stelle bei einem
Zitat der engliſchen Preſſe genannt wird. Es wird dem Abge-
ordneten Stoecker nicht gelingen, die guten Beziehungen zwiſchen
der deutſchen Regierung und der Sowjetunion zu trüben.
Kalinin hat beim Empfang des deutſchen BVotſchafters kürzlich
ausdrücklich erklärt, die Sowjetunion und die deutſche Republik
ſeien viele Jahre hindurch durch en ge Freundſchaftsbande

verknüpft. Jn Moskau wird man die Ausführungen des Ab
ordneten Stoecker nicht ernſt nehmen.“

von Lettow-Vorbeck (Dnat.)
gab der Genugtuung ſeiner Freunde darüber Ausdruck, daß
Reichskanzler die Interpellation in ablehnendem Sinne be
wortet habe. Auch früher ſeien ſolche Denkſchriften verfaßt wor
und trotzdem habe 43 Jahre Friede geherrſcht. Dennoch ſei es b
denklich, derartige Denkſchriften dem Auslande zuzuführen, d
ſie ſeien für jeden Gegner von unſchätzbarem Wert. Daher ſei
Auslieferung der Denkſchrift Landesverrat.“ Gradlinigkeit
dem Reichskanzler nicht zuzugeſtehen, denn als Parteimann habe
die Vorlage über den Panzerkreuzer abgelehnt, die er ſelbſt ei
gebracht habe. Die vorhandenen Rüſtungsmöglichkeiten müß
ausgenützt werden. Die Broſchüre von Levi und Genoſſ
über die Wehrmacht erkläre, daß es für die Arbeiter kein Vaterl
gebe, und daß ein Krieg mit revolutionären Mitteln bekämpft wer
müſſe.
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Von deurfschen Hochschulen
Berlin

Der außerordentliche Profeſſor für Staatswiſſenſchaften an der
per erlin, ehemalige Vortragende Rat im Reichskolonial-
amt, h. Legationsrat a. D. Dr. Gottfried Zöpfl beging am
24. einen 60. Geburtstag. Dr. Zöpfl, der aus Neuſtadt an
der Aiſch ittelfranken) r iſt, promovierte 1890 in Würz-

skammerſekretär in Nürnberg und habili-
tierte ſich in Erlangen für Nationalökonomie. Von 1902 bis 1305
war Zöpfl Handelsattache in Valparaiſo, kam ſpäter als Hilfs-
arbeiter in die damalige Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes
und wurde ber der Trirde Reichskolonialamtes (1907) zum
ſtändigen Hilfsarbeiter und Regierungsrat ernannt. 1918 ſchied
Zöpfl aus dem Reichs“olonglomt aus. Bald darauf wurde er wirt
ſ icher Beirot ber der Bayeriſchen Geſandtſchaft in Wien, wirkte
1920 1022 bei der wirtſchafts politiſchen Abteilung der Deutſchen
Botſchaft in Paris und ſchied ale Geheimer Legationsrat aus dem
Reichsdienſt aus. Jnzwiſchen erhielt Zöpfl die venia legendi in
Berlin und ſpäter die Ernennung zum Extraordinarius. Fach-
literariſch betätigte ſich Prof. Zöpfl als Verfaſſer zahlreicher Schriften
handelspolitiſchen, ko onialpolitiſchen, verkehrs politiſchen und wirt-
ſchaftsgeſchichtlichen Jnhalts.

Königsberg
Wie uns gemeldet wird, iſt dem Privatdozenten für Kunſt-

geſchichte in der Königsberger philoſophiſchen Fakultät Dr. Karl
Heing Claſen ein Lehrauftrag zur Vertretung der Kunſt des
Deutſchen Ritterordens erteilt worden.

Zur Wiederbeſetzung des durch den Weggang von Prof. Erich
Caſpar erledigten Lehrſtuhl der mittleren Geſchichte an der Uni-
verſität Königsberg iſt ein Ruf an Profeſſor Dr. Friedrich Baeth-
gen in Berlin ergangen. Dr. Baethgen, der als zweiter Sekretär
am Preußiſchen Hiſtoriſchen Jnſtitut in Rom tätig iſt, iſt 1890 zu
Greifswald geboren. Er promovierte in Heidelberg als Schüler von
Karl Hampe.

burg, war hierauf Handel

Breslau
Der ordentliche Profeſſor für das römiſche Recht, bürgerliches

Recht und der Rechtsphiloſophie an der Univerſität Jena jur.
Hans Albrecht Fiſcher hat einen Ruf an die Univerſität Breslauals Nachfolger von Je ruck erhalten. Prof. Fiſcher iſt 1874 zu

Schöneberg im Fürſtentum Ratzeburg geboren, oblag in Halle, Berlin
und Roſtock dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, beſonders unter
M. Rümelin und F. Bernhöft, und promovierte 1897 an letzt
genannter Univerſität mit der Diſſertation „Vis major im Zu-
ſammenhange mit der Unmöglichkeit der Leiſtung“. Zu weileren
Studien begab er ſich nach Tübingen. Jm Jahre 1901 beſtand Fiſcher

die Richter Liſung und habilitierte ſich im Frühjahr 1905 in Roftock
für römiſches und bürgerliches Recht. Bald darauf wurde er zum
a. o. Profeſſor befördert, ſiedelte im Herbſt 1909 nach Gießen als
Nachfolger von Prof. Paul Kretſchmar über, wo er 1912 als Nach-
folger von Geheimrat Joh. Biermann zum Ordinarius ernannt
wurde. 1916 kam Fiſcher nach Halle als Nachfolger R. Stammlers
und 1918 nach Jena als Nachfolger von Prof. H. Lehmann. Hier
wurde Fiſcher zugleich akademiſcher Rat am Oberlandesgericht. Eine
Berufung nach Heidelberg hat der Gelehrte abgelehnt. Fiſchers
ſpezielles Forſchungsgebiet iſt die zivilrechtliche Schadenserſatzſchuld.
Auf dieſem Gebiet hat Fiſcher einige größere Monographien ver-
öffentlicht.

Frankfurt
Der außerordentliche Profeſſor für Chirurgie und Radiologie

an der W Univerſität Dr. med. Hans Holfelder iſt zum
ordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden. Dr. Holfelder, der
zugleich als Direktor der Röntgenabteilung der Chirurgiſchen Klinik
des Städtiſchen Krankenhauſes kätig iſt, iſt 18901 zu Wernigerode i. H.
geboren.

Würzburg
Dr. phil. Lulolf von Wedel-Parlow wurde als Privat-

dozent für neuere deutſche Literaturgeſchichte an der Univerſität
Würzburg zugelaſſen.

Heidelberg
Für das Fach der Ohrenheilkunde habilitierte ſich in der Heidel-

berger Medigziniſchen Fakultät Dr. med. Erich Wirth Aſſiſtenzarzt
an der Klinik für Ohren-, Naſen- und Kehlkopfkranke.

Göttingen
Der durch den Weggang des Prof. W. Heubner nach Düſſeldorf

an der Univerſität Göttingen erledigte Lehrſtuhl der Pharmakologie
iſt dem ordentlichen Profeſſor Dr. med. et phil. Joſeph Schüller
in Köln angeboten worden Prof. Schüller iſt 1886 zu Köln ge-
boren, widmete ſich dem mediziniſchen und chemiſchen Studium in
Greifswald, Bonn und München, promovierte in Bonn zum Dr. phil.,
beſtand in München das mediziniſche Staatseramen und promovierte
1914 zum Dr. med.

Hamburg
Wie wir hören, hat der Kieler Straf- und Prozeßrechtsforſcher

Prof. Dr. jur. Eberhard Schmidt den Ruf an die Univerſität
Ha durg als Nachfolger des verſtorbenen Geheimen Juſtizrats

oritz Liepmann angenommen. Prof. Schmidt, gebürtig ausJüterbog, dozierte früher in Berlin, wo er zugleich eine Aſſiſtenten-

ſtelle am kriminaliſtiſchen Jnſtitut bekleidete. 1921 kam er als Ordi-
narius nach Breslau als Nachfolger Greteners und fünf Jahre ſpäter
nach Kiel als Nachfolger Kleinfellers. Seine Sondergebiete ſind
Strafrecht, Kriminalpolitik, Straßprozeßrecht, Neuere Territorial-
Rechtsgeſchichte

Hinfer den XuIissen
„Romeo und ulia“ im Stadttheater. Shakeſpeares Trauer

„Romeo und Julia“ geht am kommenden Donnerstag in einer R
einſtudierung unter der Spielleitung Alfred Durras in Szene,
wirken mit die Damen: Anni Collini-Senden, Vilma Dülfer, Ha
Heller, ferner bie Herren: Heinrich Aſper, Waldemar Frahm, F
Günzel, Alfred Haller, Fritz Henſel, Paul Herlt, Erwin Hoffma
Robert Jungk, Rudolf Maſſias, Fritz Schröder, Otto Tiedema
Emanuel Weber und Erich Alexander Winds. Den Remeo ſp
Günther Boehnert, die Julig Eva Geißler. Bühnenbild: Alf
Oppel.
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Ueberall neue Jntendanten. Als Schauſpielintendant
Frankfurt (Main) iſt für den zurückgetretenen Schau
intendant Werchert der Jntendant des Königsberger Schauſpielhat
Dr. Fritz Jeßner, ein Vetter Leopold Jeßners in Ausſich
nommen. Ueber die Beſetzung anderer freiwerdender Jntendante
poſten erfährt man folgendes: Generalintendant in Breslau i
Otto Strauß, Oberſpielleiter der Oper in Karlsruhe. Jntendeh
in Braunſchweig wird der Remſcheider Jntendant Er
Müller-Multa; an Stelle Legals, der endgültig in BVerh
bleiben will, ſoll der Altenburger Generalintendant Max Le
Ehlert an das Preußiſche Staatstheater nach Kaſſel gehen. Co
Ebert, den man als Anwärter für Kaſſel und für Frankf
nannte, bleibt in Darmſtadt. Der Oberſpielleiter am Altona
Stadttheater, Richard Dornſeiff, iſt für die nächſte Spielz
als Oberſpielleiter des Schauſpiels an das
Nationaltheater berufen worden.“

Der Theaterzuſchuß in Breslau. Es hat ſich die Notwendigt
ergeben, den Breslauer Theatern, die für das laufende Etatsſa
einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 750 000 Mark erhalten haben, für d
jetzige Spielzeit einen weiteren Zuſchuß von 227 000 Mark zu b
willigen, der jetzt vom Magiſtrat in der Stadtverordnetenverſam
lung beantragt worden iſt. Das Stadttheater (Oper) führt den v
ausſichtlichen Fehlbetrag von 175 000 Mark auf geringere Einnahm
im Kartenverkauf, auf die Gagennachzahlungen an die Orcheſte
mitglieder und den Mehrbedarf an Löhnen zurück. Die Vereinigte
Theater (Lobe- und Thalia-Theater) brauchen zur Dürchführung d
Spielzeit noch 80 000 Mark, da der Zuſchuß von 120 000 Mark au
gebraucht iſt.

Mannheim
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haben ſchon oft darauf hingewieſen, daß die Not der deutſchen
tſchaft nicht allein und nicht einmal vorwiegend durch die
und wirtſchaftliche r u unſeres Vaterlandes hervor

wurde. Es iſt eine Welt-Agrarkriſis, die freilich
utſchland durch ſeine ungünſtige Lage in der ſchärfſten

JJuftritt. Mächtige weltwirtſchaftliche Umwälzungen, gewaltige
ingen und Umſchichtungen in der Produktion und Verteilung
denerzeugniſſe ſind es, die wir in ihrer Geſamtheit
en müſſen, wenn wir nach Hilfe Ausſchau halten.

Kriſis hat Fr Vorgänger in der Geſchichte, die
wiſſe Aehnlichkeit, zum mindeſten einen parallelen Verlauf
Das Studium dieſer Ereigniſſe iſt daher von größter Be

g für die Gewinnung von Klarheit über die heutige Lager Beſchaffung der Hufemittel, mit denen wir die heutige

4 und den natürlichen Heilungsprozeß beſchleunigen
ir veröffentlichen daher einen Aufſatz, der in klarer und

gender Form die Ereigniſſe in der Agrargeſchichte vor
n Augen abrollt. Eine Nutzanwendung auf unſere
Lage gibt der Verfaſſer zwar direkt nicht. Wir erſehen

us ſeiner Schilderung, daß auch jetzt wieder tiefliegende,
erſchütternde Umwälzungen vorliegen, die zu er
wir uns an dieſer Stelle ſchon in zahlreichen Abhandlungen
haben: nämlich das Zurückhängen der Landwirtſchaft

des Abſatzes gegenüber der
ſtrie, dem unſere deutſche Landwirtſchaft unter Ueber-

ig ſchwerer innerer Widerſtände durch zahlreiche Maßnahmen
mmen ſucht, die wir mit dem Sammelnamen „Selbſt-
bezeichnen. Die Schriftleitung.
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eſen und Verlauf der Agrarkriſen ergeben ſich aus der Eigen-
x land wirtſchaftlichen Produktion überhaupt. Die Land

aft unterliegt nicht jenem kurzfriſtigen Wechſel vonwung und Kiedergarg jenem regelmäßigen Kreislauf von

ugung und ſtockender Produktion, der die induſtrielle Ent-
g im Zeitalter des Hochkapitalismus kennzeichnet. Denn in
andwirtſchaft fehlt der freie Spielraum, den
tie und Verkehrsweſen dem Willen des unternehmenden
s gewähren. Der Landbau bleibt an langſame, organiſche
tumsvorgänge gebunden. Er arbeitet für einen wenig
inkenden Bedarf. Ein Mißverhältnis zwiſchen Er-
ig und Verbrauch kann nur durch überreiche Ernten oder Miß-
herbeigeführt werden. Sieht man aber von den Einflüſſen

zilterung ab und faßt die große Linie der Entwicklung ins
ſo bemerkt man, daß die Preiſe für pflanzliche und tieriſche
niſſe eine gleichmäßig aufſteigende Tendenz haben.
mmt das
ächſt die Bevölkerung, beſonders die Stadtbevölkerung,

ihrem Bedürfnis an Nahrungsmitteln und organiſchen
unter ſonſt gleichbleibenden Verhältniſſen nur mit ver-

m Aufwand an Arbeit und Produktionsmitteln genügt
n. Der Preis der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe muß auf

Betrag ſteigen der entweder geſtattet, ſchlechte re oder
erntere Grundſtücke in Anbau zu w. oder die
bebauten Grundſtücke intenſiver, d. h. mit einem
en Aufwand zu bewirtſchaften. Volkesvermehrung be

alſo ſteigenden Tauſchwert der land wirtſchaftlichen Erzeug-Dieſes Preiegeſet iſt aber nicht ohne Hemmungen wirkſam.

ondere gilt es nur unter der Vorausſetzung unver-
rt er land wirtſchaftlicher und induſtrieller Technik. Tech-
Verbeſſerungen können es kompenſieren und ſogar über

nſieren. Es gibt Fortſchritte in der Tierzucht, im Pflanzen-
die die Produktion ohne Mehrkoſten ſteigern. Vor
hat die Teilnahme der Landwirtſchaft an den Errungenſchaften
iduſtriellen Technik dieſe Wirkung gehabt.

a aber in jedem einzelnen Zeitpunkte mit einer gegebenen
ik zu rechnen iſt, bleibt doch immer als Grundtendenz das

auseilen der Nachfrage vor dem landwirtſchaftlichen
t und der der land wirtſchaftlichen vor den induſtriellen

n beſtehen.
z gibi aber noch ein anderes, ſehr wirkſames Mittel zur Siche-

der ſtädtiſchen Verſorgung: die Begründung von Schuld-
Pachtforderungen der Stadtbewohner an die Landwirte.
in der einen und anderen Form auftretenden Anſprüche
dern das Einkommen, die Rentabilität, die kapital-

de Kraft der Land wirtſchaft. Jn der tatſächlichen Ent-
g aber dieſe kapitaliſtiſchen Abhängigkeits-

ält niſſe der ländlichen von der ſtädtiſchen Bevölkerung das
eſetz ebenſo häufig verſchärft als durchkreuzt, ſo daß im Ver-des ahehunderie vor dem Weltkriege nur zwei Ereig-
e die Aufwärtesbewegung des Tauchwertes agrariſcher Er
iſſe zu unterbrechen vermochten: 1. Die Kriege
oleons I. 2. Die Entſtehung neuer landwirtſchaftlich ge-
x Gebiete durch Beſiedlung des menſchenleeren größeren
der gemäßigten Zone im Zeitalter des Eiſenbahnbaues.

es dieſer beiden Ereigniſſe hat eine Agrarkriſe hervor-
fen, d. h., „einen viele Jahre andauernden Zuſtand, in dem aus
Reinertrag des Bodens die nötigen Betriebsmittel und koſten
mehr erwirtſchaftet werden können, i es, weil die Preiſe der
xprodukte (im Verhältnis zu den induſtriellen) ſtark geſunken
eine Ueberſchuldung des Bodens durch ſteigenden Zinsfuß Platz

oder die Koſten zu ſtark wachſen.“ (Buchenberger.)
I.

Lom Beginn der preußiſchen Preisſtatiſtik (1766) bis zum
e 1818 waren die Getreidepreiſe bei einer nur wenig

hreitenden land wirtſchaftlichen Technik allmählich ange
jen: ſo der preußiſche Scheffel Roggen von 33 auf 72 und die

je Menge Gerſte von 24 g. 57 Silbergroſchen. Die Preiſe er-
ihren Höchſtſtand im Jahre 1819. Dann ſtürzten ſie a b
r tiefer, als ſie vor dem Kriege geſtanden hatten.éeand? Kriege war der Getreideanbau beſonders in den

rn ſtark ausgedehnt worden, in die das damalige Preußen
ortierte: England, Skandinavien und Spanien. Dazu
eine Reihe vorzüglicher Ernten in Europa. Die Märkte waren
überfüllt. Die deutſchen Preiſe ſanken um ſo tiefer, als ſich die
rigen Jmportländer durch Zölle abſchloſſen. Dazu

daß die Befreiungskriege die Landwirte mit hohen
euern, Zinſen und Pachten belaſtet hatten. Großer
ngel an Kapital herrſchte. Nicht wenige Güter und
nhöfe kamen zum Zwangsverkauf oder gerieten in Zwangs-

Agrarkriſen der Vorkriegszeit
Jhre Lehren für die heutige Not der Landwirtſchaft

verwaltung. Damals machte ſich ſchon die ſogenannte Preis
ſchere bemerkbar; denn die gewerblichen Erzeugniſſe erlitten zwar
auch einen Preisrückgang, aber bei weitem nicht im gleichen Maße
wie die land wirtſchaftlichen Produkte.

Wieviel gelinder als die gegenwärtige deutſche Agrar-
kriſis diejenige nach den Befreiungskriegen verlief, zeigt die Tatſache,
daß damals im Durchſchnitt noch eine Verzinſung von 4 bis
5 Prozent des landwirtſchaftlichen Kapitals herausgewirtſchaftet
werden konnte. Etwa 1835 ſt die Depreſſion überwunden. Das
Preisgeſetz wird wieder wirkſam. Vierzig Jahre hindurch
ſteigen die Getreidepreiſe in Deutſchland von gar ehnt zu Jahr-zehnt. Dieſe Zeit bringt den glänzenden u ſchwung der
mittel- und weſteuropäiſchen Landwirtſchaft.

II

Ende der L 7 Jahre erhebt ſich plötzlich das Geſpenſt der
überſeeiſchen Getreidekonkurren z. Die Technik hatte
mit den Eiſenbahnen die Möglichkeit geſchaffen, Maſſengüter
in gewaltigem Umfange ſchnell und billig zu befördern. Dadurch
rückten die Weide- und Jagdgründe des nordamerika-
niſchen Kontinents in den Bereich des europäiſchen Getreide-
und Fleiſchmarktes. Aber die Technik allein vermag nichts aus
zurichten. Es war der Menſch, der im abenteuerlichen
Drang in die Unendlichkeit des freien Landes vordrang, der die
weiten Flächen in Getreidefelder umwandelte, und durch das An
gebot billiger Maſſenerzeugniſſe des Bodens die moderne Welt
wirtſchaft heraufführte. Das den Freibauern der Nordſtaaten
im Bürgerkriege als Siegespreis zugefallene Heimſtättengeſetz von
1862 lockte Millionen von Anſiedlern aus den Oſtſtaaten und den
germaniſchen Ländern an. Nach Nordamerika trat ein Land
nach dem anderen in den Wettbewerb ein: im Laufe der achtziger
Jahre Kanada, in den neunziger Jahren Argentinien und
Auſtralien. Alle aber wurden von Rußland über-
troffen, das in dem Maße ſeiner Erſchließung durch Eiſenbahnen
zum wichtigſten Getreidelieferanten von Weſteuropa wurde.

Die Wirkungen auf den europäiſchen Märkten waren
ungeheuer. Jn England, dem Land des Freihandels, fällt die
Tonne Weizen von 180 C (1885) auf 108 A. Die Jnduſtriepreiſe
bleiben weit darüber. Preisſchere! England opfert in
dieſer Zeit ſeine blühende Landwirtſchaft und wird zum Induſtrie-
ſtaat. Alle anderen europäiſchen Einfuhrſtaaten wehren ſich gegen
das gleiche Schickſal durch agrariſche Schutz z ölle. Dadurch er
reichten ſie zwar eine Milderung der Kriſe, nicht aber ihre Be
ſeitigung.

Zwei Wandlungen haben das Ende der großen Agrarkriſis herbei-
geführt: die Jnduſtrigliſierung von Mitteleuropa
und die Verſchlechterung der Anſiedlungsbe-
dingungen. Die Beſiedlun Nord- und Süd-amerikas hatte für die Jnduſtrie in den dicht bevölkerten
Ländern eine unerhört günſtige Konjunktur herauf-
eführt. Die Kolonialgebiete verlangten Eiſenbahnmaterial,
Laſchinen und alle Gegenſtände zur Ausrüſtung für Hunderte von

neuen Städten und Zehntauſende neuer Farmen. Dieſe Konjunktur
wurde nächſt dem öſtlichen Amerika, in Europa am vollſtändigſten
von Deutſchland ausgenutzt.

Jn den achtziger Jahren verſiegt die deutſche Aus-
wanderung. Die Städte und Jnduſtriebezirke füllen ſich. Die
Jnduſtrialiſierung des mittel und weſteuropäiſchen Feſt
landes war alſo eine Reflexerſcheinung der vor ſich gehenden
Erſchließung weiter Erdgebiete. Die Nachfrage einer an Zahl,
Wohlſtand und Kaufkraft raſch anwachſenden Stadtbevölkerung
ſaugte die billigen Nahrungsmittel derart auf, daß der Weltmarkt
Ende der neunziger Jahre kaum noch Reſerven kannte. Es entſtand
ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen Vorrat und Bedarf, das
ſeinen Ausdruck in einer Stabilität der Preiſe fand.

Zur Jnduſtrialiſierung Mitteleuropas kam die Verſchlechterungder Anſiedlungebedingungen, um die Agrarkriſe zu
heilen. Nach Beſiedlung der Gebiete mit ausreichenden Niederſchlägen
begann die Beſetzung der Halbtrocken- und Trocken-
gebiete. Vieles mußte davon wieder aufgegeben werden. Auch
unter Einbeziehung von Rußland hat ſeit dem Ausgange des
19. Jahrhunderts die extenſive Nutzbarmachung von Neu-
land mit dem mächtigen Anwachſen der Bevölkerung in den zivili-
ſierten Ländern europäiſcher Verbrauchsgewohnheit nicht mehr
Schritt gehalten. Profeſſor Sering, Berlin, beweiſt das
durch folgende Berechnung. Bevölkerungszunahme von 1900 bis 1910
betrug im außerruſſiſchen Europa 26 Millionen, in Nordamerika,
Auſtralien, Neuſeeland, in den ABC. Staaten Südamerikas und in
der ſüdafrikaniſchen Union 24 Millionen, zuſammen 50 Millionen.
Verbrauch für die menſchliche Ernährung an Getreide pro Kopf und
Jahr 200 Kilogramm. Das ergibt für 50 Millionen Menſchen einenJahresme z bedarf von 100 Millionen Doppelzentner Brot

etreide. Bei einem Durchſchnittsertrag von 10 Doppelzentner proHektar würden in überſeeiſchen Gebieten zu ihrer Gewinnung

10 Millionen Hektar Neuland erforderlich geweſen ſein.
Tatſächlich dehnte ſich die Weizenanbaufläche in den oben genannten
Exportländern und Rumänien in der Zeit von 1900 bis 1910 nur um
etwa 7 Millionen Hektar aus.

Um die Jahrhundertwende war die Rentabilität der Land-
wirtſchaft wiederhergeſtellt. Nur in Verbindung mit zu
hoher Verſchuldung ergab ſich für einzelne Betriebe eine fort-
dauernde Notlage.

Und wieder brauſte der Kriegsſturm über Europa und
einen großen Teil der Welt. Die Zerrüttung der Weltwirtſchaft und
damit eine neue gewaltige Agrarkriſe, die ihre
ſchärfſte Ausprägung in Deutſchland fand, war die
Folge. Wie können wir ſie heilen Das iſt heute die
brennende Frage, deren Loſung für unſere Geſamtwirtſchaft
und damit für unſer Volk ſchickſalbeſtimmend ſein wird.

Studienrat Carl Lucke, Zittau.

Erhöhung der Privatdiskontnotiz in Berlin. An der Berliner
BVörſe wurde eine weitere Erhöhung der Privatdiskontnotiz um
16 Prozent auf 62 Prozent für beide Sichten vorgenommen.

Zum Lohnſtreit bei der Mansfeld A.G. Wie der D. H. D. hört,
hat die Mansfeld A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb mit Bezug
auf die bekannten Lohnverhandlungen vom 20. Februar, die an den
Forderungen der Gewerkſchaftevertreter geſcheitert waren, ſich ent

inbwirtſchaft Handel Inbuſtrie Beilage zur Halleſchen Zeitung

ſchloſſen, ihren bei den obigen Verhandlungen gemachten Vorſchlag
aus freien Stücken durchzuführen und ſonach die Tariflöhne
ab 1. März um 4 Prozent heraufzuſetzen.

Stockungen im Kartoffelabſatz. Obwohl der Kartoffelhandel jetzt
ausreichende Mengen nicht erfrorener Speiſekartoffein nach den
Hauptverbrauchszentren gebracht hat, ſind beſonders in Berlin
Stockungen im Abſatz eingetreten, da die Konſumenten ſich zum Teil
auf andere Nahrungsmittel umgefſtellt haben. Die Erzeugerpreiſe
ſind ſtark heraufgeſetzt worden und betragen im Durchſchnitt 8,30
per Zentner Die Reichsbahn hat die beabſichtigte Aufhebung der
Beförderungserleichterungen nicht durchgeführt ſo daß Kartoffel-
waggons auch weiterhin mit Perſonenzügen befördert werden.

Erfrorene Kartoffeln. Eine von den vielen Unannehmlichkeiten,
die uns die Kälte beſchert ſind die ſüß gewordenen, „erfrorenen“
Kartoffeln, wie wir ſagen. Es handelt ſich dabei aber in Wirklich-
keit nicht um ein Erfrieren der Knollen, wie gewöhnlich ange
nommen wird. Richtig erfroren iſt ein Gewebe, mag es tieriſcher
oder pflanzlicher Herkunft ſein, nur dann, wenn durch die Kälte
ſolche Zerſtörungen in der Struktur der Zellen, ihres Jnhaltes
oder ihrer Wände eingetreten ſind, daß die Leben sfunktionen
aufgehört haben. Bei den ſüßgewordenen Kartoffeln beſteht aber
nur eine Stoffwechſelſtörung unter dem Einfluß niedriger Tempe-
ratur. Die Kartoffel führt nämlich in ihrem Gewebe genau ſo ein
Leben wie eine lebendige Pflanze. Sie iſt ja auch ein ſelbſtändig
lebender Teil einer Pflanze und kann jederzeit zu neuem Wachstum
erweckt werden und ſich zu einer vollkommenen Pflanze auswachſen.
Auch unter nor malen Verhältniſſen wird in den Zellen der Kar-
toffelknolle ſtändig Zucker gebildet, und zwar aus der in den
Zellen in Körnchenform vorhandenen Stärke. Dieſe Umbildung
kommt durch ein ſogenanntes Ferment zuſtande, nämlich die
Diaſtaſe. Es iſt dies derſelbe Vorgang wie ihn die Diaſtaſe im
Speichel des Mundes und in der Bauchſpeicheldrüſe des Darmes mit
den als Nahrung aufgenommenen Stärkeſubſtanzen vornimmt. Derin der Kartoffelgelle entſtandene Zucker wird dann für den Stoff

wechſel des Gewebes verbraucht und in einfachere chemiſche Ver
bindungen, wieder unter Einwirkung beſtimmter Fermente, zerlegt,
von denen die gasförmigen in die Luft abgegeben werden, alſo ein
Prozeß, welcher der At mung anderer Organismen entſpricht. So
bald nun die Außentemperatur herabſinkt, wird die
Atemtätigkeit, der Abbau des Zuckers in einfachere Stoffe, ge
mindert. Der aus der Stärke bereits gebildete Zucker bleibt nun
im Gewebe liegen, daher der ſüße Geſchmack. Es iſt alſo
kein „Erfrieren“, kein Abtöten des Lebens durch die Kälte. Und
wenn man derartige Kartoffeln einige Tage in einen kühlen,
aber froſtfreien Raum bringt, ſo haben ſie Zeit, ſich zu er
holen und ihre regelmäßige Zellenarbeit wieder aufzunehmen. Sie
verlieren den ſüßen Geſchmack vollkommen. Allerdings
iſt ihnen jede ſchnelle Erwärmung von Nachteil. Man ſoll daher
ſolche ſcheinbar erfrorenen Kartoffeln nicht fortwerfen; ſondern kann
ſie nach ſachgemäßer Behandlung genau wie andere verwenden.

H. B.
Starke Beteiligung Englands an der Leipziger Frühjahrsmeſſe.

Angeſichts der außerordentlich ſtarken Beteiligung britiſcher Kauf-
leute an der Leipziger Frühjahrsmeſſe wird, wie dem D. H. D. aus
London gemeldet wird, am 1. März von Harwich nach Hoek van
Holland ein Extradampfer eingeſetzt werden. Die diesjährige Be
teiligung geht noch über die der früheren Jahre beträchtlich hinaus.

Neue Verluſte beim Verein chemiſcher Fabriken i. L. in Zeitz.
Die ordentliche Hauptverſammlung genehmigte den Abſchluß per
31. Oktober 1928. Es entſtand im Berichtsjahr ein neuer Verluſt
von 25 507 aus Aufwendungen für Prozeßkoſten und Zinsver-
pflichtungen, wodurch ſich der Geſamtverluſt auf 12 9483 833 er-
höhte. Wie der Bericht beſagt, war eine Möglichkeit zur Abſtoßung
der Jmmobilien in der Berichtszeit noch nicht gegeben. Die ſonſtige
Abwicklung ſei programmäßig verlaufen. Die Bilanz iſt gegenüber
der für 1927 kaum weſentlich verändert.

Mitteldeutſche Werkmeiſter-Tagung in Leipzig. Am Sonntag,
dem 24. Februar 1929 hielt der Deutſche Werkmeiſter-Bund (chriſtl.
nationale Richtung) in Leipzig ſeinen V. Bezirkstag ab. Dem Bezirk
Mitteldeutſchland gehören rund 80 Ortsgruppen an, von denen
einſchl. der Werksgruppen aus den Bergbau-Revieren rund 60 Ver-
treter erſchienen waren. Der Bezirksvorſitzende Trumpold-
Leipzig konnte die Mitteilung machen, daß im verfloſſenen Geſchäfts
jahr ein bemerkenswerter Aufſtieg durch einen Zuwachs von rund
600 neuen Mitgliedern erfolgt ſei. Aus kleinen Anfängen heraus
hat der Deutſche Werkmeiſter-Bund innerhalb 5 Jahren weit über
2000 Werkmeiſter im Bezirk Mitteldeutſchland auf dem Boden der
chriſtl.-nat. Gewerkſchaftsrichtung vereinigen können. Der Geſchäfts
führer Kubach Leipzig brachte in ſeinem Tätigkeitsbericht zum
Ausdruck, daß rund 20 900 C Barerfolge durch die ordentlichen
Arbeitsgerichte herausgeklagt werden konnten. Direktor
Plintz von der Gedag-Krankenkaſſe, Hamburg, hielt einen Vortrag
über „Die berufsſtändige Gliederung als berufspolitiſche Aufgabe“.
Er führte u. a. aus, daß die Jdee der Einheitsfront der
Hand- und Kopfarbeiter, wie die freien Gewerkſchaften es
verkünden, für den Werkmeiſterberufsſtand etwas Unmögliches ſei.
Die Angeſtelltenſchaft und insbeſondere die Werkmeiſter haben ein
beſtimmtes berufspolitiſches Eigenleben. Arbeiterrechtliches
und ſozialpolitiſches Wollen nach verantwortungsbewußten Forde-
rungen gegenüber Staat und Wirtſchaft ſeien Hochziele des Ange-
ſtelltenſtandes und müßten dazu führen, daß auch die Werkmeiſter
innerhalb ihres Bundes eine wirtſchaftliche Heimat durch beſte
Jntereſſenvertretung finden. Jm Dezember d. J. feiert der
Deutſche Werkmeiſter-Bund ſein zehnjähriges Beſtehen. Der nächſte
Bezirkstag findet Ende Mai 1930 wiederum in Leipzig ſtatt.

Kreditgewährung an den Mittelſtand durch öffentlich-rechtliche
Kreditanſtalten. Eine Erhebung, die der Verband öffentlich-rechtlicher
Kreditanſtalten über die Zahl und den Umfang der von den öffent-
lichrechtlichen Grundkreditanſtalten gewährten Hypotheken-
darlehen veranſtaltet hat, ergab, daß bei 19 dem ſtädtiſchen und
land wirtſchaftlichen Realkredit dienenden Jnſtituten Ende 1928
131 399 Hypothekendarlehen im Geſamtbetrage von 900,9 Millionen
Reichsmark ausgeglichen waren. Die durchſchnittliche Höhe
des einzelnen Darlehns betrug 6853 Bemerkenswert iſt, daß
68 Prozent der geſamten Hypothekendarlehen auf Einzel-
darlehen im Nennbetrage unter 5000 A entfallen. Die durch
ſchnittliche Höhe für dieſe Kleindarlehen beträgt 2463 und
liegt weit unter dem Mindeſtbetrag, zu dem ſonſt Realkredite ge-
währt werden. Ein Viertel der Kleindarlehen entfällt ſogar auf
Poſten unter 1000 Aus Vorſtehendem ergibt ſich, daß die öffent-
lichrechtlichen Kreditanſtalten vorzugsweiſe ſich der Kreditbedürfniſſe
des land wirtſchaftlichen und gewerblichen Mittelſtandes ſowie
der Finanzierung des Kleinſiedlungsbaues annehmen,
alſo derjenigen Geſchäfte, die verhältnismäßig hohe, durch die üblichen
Zuſchläge kaum zu deckende Unkoſten verurſachen und daher erklär-
licherweiſe von der Mehrzahl der privaten Hypothekenbanken nicht
ausgeführt werden.

für d
rk zu b
verſam
den v

nnahm
Orcheſte

reinigte
rung d
ark au

Fer r sPrechen 26112
3 e leerC. 18è0 el

S re mus e

alle Scaale)5 2 F rre rerr é r e

1 t r 5é u t J S
2E 112 und 26 42

c Niernber o
Erieciiounoq bo Da

226. Jahrgang. 27. Februar 1920



Internationale Zuckerwoche
(Sonderbericht für die „H. Z.“)

Man kann die Grundſtimmung der Märkte nicht gerade ſchlecht
nennen. Vielmehr tritt faſt überall die Ueberzeugung zutage, der
augenblickliche Preisſtand wird, wenn er auch vorübergehend noch
etwas unterſchritten werden mag, doch keine Dauer haben.
Trotzdem ſind die Preiſe faſt überall, wenn auch nur beſcheiden, nied-
riger als vor 8 Tagen. Hauptſächlich iſt dies wohl die Rückwirkung des
Newyorker Preisabſchlagçges für die nahen Termine.
Dieſer wieder iſt eine Folge der MärzLiquidation, die am Donners
tag, dem erſten Andienungstage, durch in m geſetzte Partien in
einer Geſamthöhe von etwa 10 000 To. noch ſtärker in Fluß gebracht
iſt. Jhr Schickſal wird ſich, da der Newyorker Markt vergangenen
Donnerstag und Freitag geſchloſſen blieb, erſt in der laufenden Wo he
entſcheiden, wird rer aber nicht ungänſtig beurteilt. Einſtweilen
verior der MärzPreis (in deutſcher Währung) bei einer halben Mark
etwa doppelt ſoviel als Mai und Juli. Dagegen konnten die ſpäteren
Monate Dezember und Januar), die vielfach gegen Märzabgabengekauft wurden, ſogar noch einen Bruchteil im Preiſe anziehen. Eine

ſtarke Herabſetzung ihrer Raffinadenpreiſe brachte den
amerikaniſchen Raffinerien die erhoffte Belebung des Geſchäftes
noch nicht. Trotzdem haben ſie nach einer gewiſſen Pauſe ihre
KubaKäufe in einem ganz anſehnlichen Umfange wieder aufge-
nommen.

Die kubaniſchen Verkäufe nach Ländern außerhalb der
Vereinigten Staaten betrugen, nach Aufgabe der kubaniſchen Zucker
exportvereinigung ſelbſt, bis zum 19. Januar 124 000 To. und, nach

illett u. Gray, bis zum 7. Februar auch erſt 130 000 To. Sie
wurden alſo überſchätzt. Von einzelnen Ladungen abgeſehen, ſprechen
neuere, allerdings noch unbeſtätigte auch von
weiteren 25 000 To., die nach England und ſogar von 50 000 To., die
nach Frankreich verſchickt ſein ſollen. Selbſt wenn Beſtätigung er-
olgt, würde die bisher nach außerhalb verkaufte Geſamtmenge nochfets erheblich hinter den 600 000 To. zurückbleiben, die die Zuckeraus-

fuhrvereinigung im Vorjahre bis Ende Februar verkauft und dies,
obwohl auf Kuba bis zum 16. Februar bereits 1 865 000 gegen
1850 000 To. im Vorjahre produgziert wurden. Anderſeits wird wohl
nicht mit r darauf hingewieſen, daß Europa im Vorjahre bereits
1 160 000 To. Kubas zu beziehen hatte und daß England in dieſem
Jahre zum Erſatz der fehlenden Raffinadenimporte einige hundert-
fauſend Tonnen mehr benötigen dürfte.

So handelt es in der Hauptſache darum, ob die engliſchen
Raffinerien bei ſchwacher Haltung der KubaEigner die Ware auf-
h bekommen oder ob ſie ſich ſelbſt um die von ihnen doch auch

ötigten Zufuhren bemühen müſſen. Gerade dabei kann aber auch
die Entwicklung der amerikaniſchen Zollfrage mitſprechen.

enfalls ſcheint vorläufig das kubaniſche Angebot noch zu keiner
it wirklich drückend geweſen zu ſein. Die jetzt veröffentlichte

amtliche kubaniſche Ernteſchätzung von 4500 000 To. wird
als nicht ganz unparteiiſch für reichlich niedrig erachtet, anderſeits
die Willett u. Grayſche Schätzung von 4 900 000 To. wohl für etwasJn England ſoll die Raffinadenachfrage durch die vor-
wöchigen ſtarken Entlaſtungsverkäufe der engliſchen Raffinerien, die
neben den für den Fernen Oſten beſtimmten Quanten übrigens auch
6000 To. nach Skandinavien umfaf etwas gebeſſert ſein.

Die Java- Preiſe der laufenden Ernte blieben unverändert.
Ebenſo hält der JavaTruſt ſelbſt für neue Ernte an ſeiner Forderung

r 13 fl. feſt. Dagegen vertauften die unabhängigen Fabriten l.
iger.
Die amtlichen deutſchen Januarzahlen haben keiner

lei Ueberraſchungen gebracht. Jm in ländiſchen Rohzucker
markte legte der Ausfuhrhandel etwas höhcre Preiſe als
die Raffinerien an. Das ihm zugefallene Geſamtquantum, das neben
Erſtprodukten auch etwas Nachprodukte und in Schleſien auch etwas
neue Ernte einſchloß, blieb aber beſcheiden. Auf dem Verbrauchs-
zuckermark e konnten die Raffinerien ihre o Pf. ermäßigten
Preiſe auf Baſis von 25,25 M. für Februar mit 15 Pf. Aufſchlag pro
Monat für alle Termine bis einſchließlich Auguſt durchholen, aber
doch nur für Mengen, die in normalen Zeiten nicht als gut hätten
bezeichnet werden können. Die Weißzuckerfaoriken machten
namentlich für nahe Lieferungen, verhältnismäßig ſtarke Preis-
konzeſſionen, die bie zu 24,65 M. für Februar gingen. Vor Wieder
eröffnung der Schifffahrt iſt auf eine wirkliche Belebung des Ver
kehrs aber wohl kaum zu rechnen. Hu.

Weitere Freigabe des Verpächter-Pfandrechts ſeitens der privaten
Verpächter. Die privaten Landverpächter geben jetzt grundſätzlich dasVerpächter-Pfandrecht um 20 Prozent über 50 Prozent frei, damit
die Sanierung von verſchuldeten Pachtbetrieben durchgeführt werden

kann. Vorausſetzung t das Vorliegen der Sanierungsmöglichkeit
Der Pachtmarkt ſteht jetzt unter dem Zeichen eines ſteigenden

Angebots von Pachtland, ſo daß das Jntereſſe der Verpächter an der
Sanierung der Pachtbetriebe geſtiegen iſt. Das Ueberangebot von
Pachtland drückt die Sätze für Pachtzinſen herab.

Die Alkoholproduzenten zur Branntweinſteuer-Erhöhung. Die
Haupt gemeinſchaft der Spitzenverbände des
Brennerei- und Spirituoſengewerbes hielt kürzlich
eine von ſämtlichen angeſchloſſenen Organiſationen ſtark beſuchteSitzung ab, die ſich in erſter Linie mit Wer vom Reichskabinett vor-

e agen Erhöhung der Braunntweinſteuer befaßte.
an kam einmütig zu dem Ergebnis, daß angeſichts der

Lage der Branntweinwirtſchaft und insbeſondere im Hinblick auf die
ſinkende wirtſchaftliche Konjunktur im gegenwärtigen Augenblick die
vorgeſchlagene Steuererhöhung untragbar ſei und auf das ſchärfſte
Brrr werden müſſe, da ſie vor allem den Anreiz zu
Steuerhinterziehungen, unter denen eingeſtandener-
maßen das Branntweinmonopol ſchon in den letzten Jahren ſtark
gelitten G noch erheblich erhöhen müßte. Völlig undiskutierbar ſei
der Vorſchlag des Städtetages, gleichzeitig auch noch den Ge
meinden das Recht zur Beſteuerung des Trinkbranntweins wieder
einzuräumen., Es konnte feſtgeſtellt werden, daß erfreulicherweiſe
jetzt auch in führenden kommunalpolitiſchen Kreiſen er-
kannt wird, wie unge eignet der Trinkbranntwein als Steuer-
quelle für die Gemeinden iſt. Oberbürgermeiſter Dr. Gaertner
(Osnabrück) hat in einer Sonderausgabe der Kölniſchen Zeitung
„Kommune und Wirtſchaft“ ausdrücklich zugeſtanden, „daß der
Branntwein kein Feld mehr für die kommunale Beſteuerung bietet.
Die Branntweinmonopolverwaltung beim Reich iſt ſo ausgebaut daß
ss wirtſchaftlich nicht zu verantworten wäre, daneben noch eine ört-
liche Verbrauchsſteuer auf Trinkbranntwein für die meinden
wieder einzuführen.“ Die Ausſchöpfung dieſer Steuerquelle müſſe
daher dem Reich allein verbleiben.

Vor einer neuen Hauſſe am Kupfermarkt? Jn den letzten
wird in Fachkreiſen wieder über eine bevorſtehende weitere
höhung des Kupferexportpreiſes geſprochen. Die Nachfrage ſeitens
des amerikaniſchen und kontinentalen Verbrauchs iſt wieder leb

BVliek in vie Welt
Der erſte Flughafen im Aktlantik

Nun wird man bald zwiſchen Amerika

London, 26. Februar.

Wie aus New York gemeldet wird, kündigt die Armſtrong-
SeeflughafenAusbau- Geſellſchaft an, daß mit dem Bau des erſten
Seeflughafens für den tranzatlantiſchen Luftverkehr in
kürzeſter Zeit begonnen werden wird. Der erſte
ſchwimmende Flughafen ſoll auf halbem Wege zwiſchen New York
und den Bermuda-Jnſeln errichtet werden. Es wird eine ſtählerne
Plattform von 360 Meter Länge und 120 Meter Breite ſein, die
30 Meter aus dem Waſſer herausragt. Dieſem Flugplatz ſoll dann
ſpäter eine Kette von ſieben Flughäfen gleicher Art quer
über den Atlantiſchen Ozean folgen. Es iſt vorgeſehen, eine Be
ſatzung von 43 Mann auf jede der ſchwimmenden Jnſeln zu legen,
Dann ſollen auf dieſen Jnſeln Gaſthäuſer, Flugſtationen, Leucht-
türme und Einrichtungen gebaut werden, die eine ſchnelle Beförde-
rung der Expreßpoſt vom Schiff zum Flughafen und umgekehrt er
möglichen ſollen. Nach Durchführung des Geſamtplanes rechnen die
Unternehmer damit, daß ein Flugzeug, das New York morgens um

Das Reh in Schutzhaft

Bei Wolfenbüttel fand eine Polizeiſtreife ein faſt verhungertes
und erfrorenes Reh auf. Die Beamten nahmen das Tierchen mit
auf die Wache und ließen ihm ſorgfältigſte Pflege angedeihen. Der
en e bewohner gewöhnte ſich überraſchend ſchnell an die neue
Umgebung.

und den Bermudas „landen“ können!

6 Uhr verlaſſen hat, am nächſten Morgen um 4.30 Uhr bereits in
Plymouth ſein kann. Die Beförderungskoſten ſollen für den
Anfang etwa 350 Dollar betragen, doch hofft man dieſen Preis
ſpäterhin auf 75 Dollar herabſetzen zu können. Alle Seeflughäfen
ſollen als Einrichtungen der Handelsmarine die amerikaniſche
Flagge führen.

t

Die Goddhyear-Zeppelin-Corp., Akrom, Ohio, hat zu Verſuchs-
zwecken ein Luftſchiff von 38,4 Meter Länge und 11 Meter Durch-
meſſer erbaut, bei dem gewiſſe bautechniſche Verbeſſerungen für die
künftigen Rieſenſchiffe dieſer Firma erprobt werden ſollen. Die
Fluggaſtkabine iſt aus Duraluminblech über einem Träger-Rahmen-
werk hergeſtellt und wird von einem im Jnnern der Hülle liegenden
Kiel getragen ſie bildet alſo mit dem Tragkörper ein Ganzes.
Bemerkenswert ſind das einzelne Landungsrad und die für die Aus-
bildung der Führer von Luftſchiffen vorgeſehene Doppelſteuerung.
Das Verſuchsluftſchiff iſt mit zwei deutſchen luftgekühlten Stern-
motoren des neuen Flugmotorenwerks des Siemenskonzerns aus
gerüſtet. Jeder dieſer Siemens-Sh-10-Motoren leiſtet in ſeinen
fünf Zylindern 60/70 PS. beide geben dem Schiff eine Geſchwindig-
keit von 75 bis 90 Kilometerſtunden.

Der Dampfer „Lippe“ geſunken
Amſterdam, 25. Februar.

Der 8000 Tonnen große deutſche Fracht- und Perſonendampfer
„Lippe“ vom Norddeutſchen Lloyd, der von Chile nach Antwerpen

Jn den bayeriſchen Alpen und Schwarzwald hat ſich das Tau-
wetter, abgeſehen von den ſehr hohen Lagen, fortgeſetzt. Jn allen
anderen deutſchen Gebirgen liegen dagegen die Temperaturen nach
wie vor unter Null. Zum Teil ſind auch Schneefälle zu ver-
zeichnen, namentlich Thüringer Wald und Schleſien.

Harz
Brocken (1148 m): Schneehöhe 198 cem, 11 Grad Kälte, Nebel,

Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Schierke (620 m): Schneehöhe 65 em, 11 Grad Kälte, bewölkt,

Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 65 em, 10 Grad Kälte, be-

wölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 60 om, Neuſchnec 1-2 cm,

12 Grad Kälte, bewölki, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Benneckenſtein (570 m): Schneehöhe 65 em, 11 Grad

Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Thüringen

Oberhof (810 m): Schneehöhe 95 cm Neuſchnee 16--20 em,
6 Grad Kälte, bewölkt, etwas verharrſcht, Ski und Rodel gut.

(910 m): eehöbhe 155 cm, 5 Grad Kälte,
Pulver, Ski und Rodel gut.

Das IVInIersporf-eiſtfer

n Erweil
der Erw

hafter geworden und die grotzen amerikaniſ
projekte in der Elektrifigierung der Eiſenbahn u
des Telephon- und Telegraphenbaus laſſen auf lange Sich
auf einen weiteren ſtarken Kupferverbrauch ſchließ
europäiſchen Verkaufsagenturen der Copper Exporters Jne
in den letzten Tagen meiſt ausverkauft. Die Spanne zwiſchen
und Standardkupfer iſt in London von 8 auf 658 Schilling
gegangen. Bemerkenswert an der Hauſſebewegung iſt der
daß ſie ſich auf ſtarke Anforderungen nach effektiver Wund nicht durch ſpekulative Käufe Perbeigeführt wird.

Dividenden Die
„Elbe“Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, Magdebur 9 5Hamburg-Süd amerikaniſche Dampfſchiffahrt-Geſ. 8 s nſitre
Mitteldeutſche Stablwerke, Berlin 7 3 halleſche C
Bank des Berliner Kaſſenvereins, Berlin 8 75Mns hielt d
Bankverein Biſchofswerda a. G. 6 6) Hls VortragerBayeriſche Notenbanf, München 12 69 gewonnen ha
Bayeriſche Vereinsbank, München-Nürnberg 10 (10 nd in DeutBrown, Boveri K Co., Mannheim 9 9 d des vis
Coburg-Gothaiſche Bank, Coburg 707 5 3Dortmunder Union Brauerei 16 it s der polr
Deutſche Treuhand A.G. Berlin 8 8) PinnerdesnDeutſche Warentreuhand A.-G., Hamburg-erlin 12 18 wenig Beach.

Gerger Strickgarn-Fabrik 12 r „Bund deGerager Strickwarenfabr. Gebr Feiſtkorn 12 (12) tig angelegte
nnoverſche Bodenkreditbank 12 (12) n. Er hat

andesbank Weſtſachſen, Plauen 10 (10) Ändesverbände
Norddeutſcher Lloyd, Bremen 8 8) oder WiedPeters Union A.-G., Frankfurt a. M. 8 8) d dPlauener Bank 10 19 r rPſchorrbräu, München 10 Polen beſeRiſaer Bank a. G 11 (10) Der Bund ſSächſiſche Bank, Dresden 10 (10) nationalen
Vereinigte Bautzener Papierfabriken 9 Wenden,
Vereinsbank Coburg e. G. m. b. H. 7 7) ſtiſch wirke
C. J. Vogel Draht- und Kabelwerke, Berlin 6 6) Verfügung.
Anhaltiſche Kohlenwerke, Halle a. S. 6 6) St dem März
Allgemeine Deutſche Creditanſtalt, Leipzig 10 (1 der entworſDeutſche Bank, Verlin r rerTränkner und Würker A.G., Leipzig o Pbenkreiſ

er, Pflege
Frankfurter Abendbörſe re Wede

Frankfurt, 26. Februar. Auf neue Abgaben der Baiſſſlniſcher Klei
lation war die Tendenz an der Abendbörſe weiter abgeſchwä
Aufnahmefähigkeit der Märkte blieb weiterhin gering, ſo
relativ kleines Angebot genügte, um durchſchnttlich 12p
Rückgänge herbeizuführen. Von den Zellſtoffwerten war Aburger Fenſtoff ſtark angeboten und 6 Prozent niedriger.

Waldhof nur 15 Prozent nachgab. Merklich ſchwächer lagen
bank und Karſtadt. J. G. Farben verloren zirka 1 Prozen
Norddeutſchen Lloyd die weiter leicht anziehen konnten erh
dagegen das ſchon mittags zu beobachtende Jntereſſe. Jm P
traten auf kleine Deckungskäufe verſchiedentlich kleine
erhöhungen ein. Die Rentenmärkte lagen vernachläſſigt.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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unterwegs war, iſt nach einem Zuſammenſtoß mit einem en
Dampfer bei Bath geſunken. Die Mannſchaft, 70 Köpfe ſta
von einem belgiſchen Schlepper gerettet. Das engliſche S
ſtark beſchädigt vor Anker gegangen.

Klefne Welferefontsse
Großfeuer im Frankfurter Jnduſtrieviertel

Jn der Nacht zum Sonnabend wurde eine große Fabrik den 5 Tür
halle der Fenſterrahmenfabritkt Armbrücher durch Guten Gelege
feuer faſt völlig vernichtet. Erſt nach ſtund Ehrenvorſi
Arbeit gelang es der Feuerwehr, den Brand zu löſchen. ühndorf,
Eine wertvolle alte Kirche abgebrannt langjährige:

Jn Kirchberg an der Jagſt (Württemberg) iſt die eba s bilden.
Kirche bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Die Tod Dr.
mit kunſtvollem Altar, Orgel, Fürſtenſtuhl uſw. war ein Klein Dr. Hern
alter Zeit. Die Brandurſache iſt in der Ofenheizung zu ſuck v

g, KuhloFünfzig Helfer des Schmugglerkönigs Bremer verhaftet

Nach der Verhaftung des Spritſchmugglerks
Bremer iſt es der norwegiſchen Polizei gelungen, fünfzi
ſonen zu verhaften, die in Bremers Schmuggelgeſchäfte v
ſind. Seit Bremers Verhaftung hat der Schmuggel offen
lich abge nommen.
Neun Tote bei einer Gasexploſion.

Jn Nagoja (Japan) explodierte ein Gasbehälter, wobei
Perſonen getötet und 14 verletzt wurden. Die U
Exploſion iſt noch unbekannt.
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Fichtelgebirge theater:Biſchofsgrün (508 m)- Schneehöhe 60 em, 1 Grad Schwergen
Nebel, Pulverſchnee, Ski gut, Rodel mäßig r van

Erssebirge der v
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 150 em, 5 GradNebel, Pulverſchnec, Ski und Rodel ſehr gut. am Riebe
Oberwieſenthal (825 w): neehöhe 140 ew, 3. Gr. Ulrid

Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. Alte Prom
Rieſengebirge. 820).

Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 105 em,ſchnee 10—2 em, 5 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Leipziger

ſehr gut. uburg: „DSchwarzwald. nes TheaFeldberg (1497 m): eehöhe 78 cm, Neuſchnee 1-Muatz (8).
0 Grad, Pappſchnee, Ski und l mäßig. Künſtlerſ

Garmiſch-Partenkirchen (700--722 m): Sach S Das g
82 om, 2 Grad Wäarme, bewölkt, gekörnt. Ski und Rodel noch on den 52

(848 mit 3 Grad S



Die polniſche Wühlarbeit
4 Aufklärender Vortrag im OſtmarkenVerein.

3 halleſche Ortsgruppe des Deutſchen Oſtmarken-
z M ns hielt dieſer Tage eine Verſammlung ab, zu der

6) Nis Vortragenden den Redakteur und Lektor Sommer
u gewonnen hatte. Der Redner behandelte das

ind in Deutſchland“, womit das Jntereſſe der Hörer,
d des bisherigen Wintervortragszyklus dem Deutſchtum

9 t s der polniſchen Grenze und in den Grenzgebieten galt,
d innerdeutſche Polentum gelenkt wurde, dem man

(129 wenig Beachtung ſchenkt. J6 r „Bund der Polen“ exiſtiert ſeit Ende 1922 mit einer
u zig angelegten, vorzüglichen Organiſation über ganz Deutſch

(12) n. Er hat ſeinen Vollzugsausſchuß in Berlin,
G ndesverbände und Ortsgruppen unterſtehen, und dient der

g oder Wiedererweckung des polniſchen Nationalbewußtſeins
wendung der Entnationaliſierungsgefahr, die den inner-

00 Polen beſonders von ſeiten der w. anker
(10) I Der Bund ſpielt ſich zugleich als der ützer“ au r

nationalen Minderheiten in Deutſchland auf, etwa der
Wenden, Dänen und Frieſen in deren Reihen er3 ſt iſch wirken will. Die innerdeutſche polniſche Preſſe ſteht

6) Verfügung.
6) h dem März 1927 hat der Polenbund auch einen Arbeits

der entworfen, der den einzelnen Monaten beſtimmte
(9 benkreiſe zuweiſt, etwa Pflege von Glaube und Sprache

ter, Pflege der polniſchen Jugendvereine, des polniſchen
nd Sportvereinslebens, dann Wirtſchaftsfragen, Verbreitung
iſchen Liedes, politiſche Erziehung (Anſtrebung der Errich
niſcher Kleinſchulen!), Wohlfahrt, Berufsfürſorge uſw.
Pole in den deutſchen Städten wird Digewieſen, ſeine ver

Spargelder nur bei den ſogenannten polniſchen Volks
n einzuzahlen, die das Geld nach Polen weitergeben, und
polniſchen Geſchäften zu kaufen. Polniſche Einkaufsvereine

Nitungsverlage ſind zu einem einheitlichen Genoſſenſchafts
zuſammengeſchloſſen.

I Ende 1927 gibt es auch einen „Verband der polniſchen
M und Metallarbeiter“ und einen „Verein dex pol-

Landarbeiter“, ſeit 1922 einen „Verband der pol-
Schulvereine“, dies alles auf Anregung des Polen-
der hier in gefahrbringender Wühlarbeit ſich ſhſtematiſch ſo

att JErfaſſung der etwa 950 000 Polen in Deutſchland weit

geſchwä

Entgleiſter Straßenbahnwagen. Geſtern abend gegen 19 Uhr
an der Ecke Riebeckplatz-Merſeburger Straße
ängewagen der Straßenbahn. Die Eingleiſungsarbeiten
ach kurzer Zeit beendet. Perſonen wurden nicht verletzt.

Univerſitätsreife im Seydlitz-Lyzeum. Das Sehydlitz-Lyzeum,
et 1868, hat die miniſterielle Genehmigung erhalten, Oſtern

x Oberſekunda eines Oberlyzeums zu eröffnen und wird ſomit
anſtalt (Erlangung der Univerſitätsreife) ausgebaut. Die
fung wird nach den gleichen Beſtimmungen wie an den

men ehe höheren Schulen an der Anſtalt ſelbſt abgehalten. An-
en werden werktäglich von 11 bis 12 Uhr entgegengenommen.
o Jahre „RotWeißRot“! Am 11. März kann der Verein
otel- und Reſtaurant- Angeſtellten „RotWeiß-
Halle auf ſein vierzigjähriges Beſtehen zurückblicken. Der

ng des Tages entſpricht das reichhaltige Programm, das
dem ſeltenen Jubiläum vorſah. Nach einem Konzert

züglich gewählten Vortragsſtücken am Nachmittag in der
e Fabrik den 5 Türmen“ wird eine Feſttafel ſtattfinden, die den
irch Guten Gelegenheit gibt, zu Worte zu kommen. Hier wird

ſtunde. Ehrenvorſitzende des Vereins, Stadtrat und Hotelbeſitzer
en. ühndorf, die Feſtrede halten. Anſchließend erfolgt eine

langjähriger Mitglieder. Ein Ball ſoll dann den Abſchluß
die eba s bilden.
u. Die Tod Dr. Hermann Krey. Mit dem in dieſen Tagen ver
in Klein Dr. Hermann Kreh iſt eine der Koryphäen der alten

ſeninduſtriellen hingegangen. Mit Vergrat Schrbcker,
g, Kuhlow, Schliphake, Grotowsky und Wernicke war der

tes ne einer der Größen der halleſchen Jnduſtrie. Außer-
glerk redegewandt, ein glängender Debatter, der wohl auch gern

fünfzig Earkasmus die Zügel ſchießen ließ, war er außerordentlich
häfte gebildet. Das Zuſammenleben mit Studiengenoſſen aller

n in Jeng, hatte ihm ein reiches Wiſſen, von der Medigin
r Theologie, verſchafft. Krey hat es auch an äußeren An
en nie gefehlt: er war Ehrenmitglied des „Vereins Deut-
iker“, ſowie ſeines Korps, der „Thuringia“ zu Jena, und
ſche Hochſchule zu Hannover ernannte ihm zum Dr.
c. Seinen Schülern und Aſſiſtenten war der Dahin

ne ſtets ein ſtrenger, aber gerechter Lehrer und Chef. Wie
ihn ſchätzte, das zeigte ſo recht die Feier ſeines 70jährigen
ages. Lieblingsſchüler waren ihm Becker, Roſenthal, Höland,
nd Scheithauer. Aus der Fabrik Webau hat er ein muſter-
Verk geſchaffen, wie alle die ihm unterſtellten Werke ſtets
eranlagen darſtellten. Möge dem im Leben Unermüdlichen
leicht ſein!

(Jndie
Zwei

Halle und Umgebung
Fahrt richtig auf der Straße!

Derkehrsregeln für den Fahrenden, damit Unfälle vermieden werden

Für Kutſcher
1. Fahre möglichſt an der Bordſchwelle. Vermeide die Schienen

der Straßenbahnen.
Denkt an die enkt an die

Reichs Unfallverhütungs-Woche! W
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itwärts en undr Geſtreckten Arm langſam auf
Ueberholen, und abbewegen heißt: Langſam!

2. Gib deutlich Zeichen mit der Peitſche oder mit der Hand vor
dem Abbiegen und vor dem Wenden, und gib ſie rechtzeitig.

3. Mache das weit nach hinten überſtehende Ende deiner Ladung
durch Lappen oder Stroh kenntlich.

4. Vermeide mit deinem langſamen Wagen die Hauptverkehrs
ſtraßen.

Schone deine Pferde. Ueberlade den Wagen nicht, beſonders
nicht bei Glatteis.

Für Kraftfahrer
1. Bilde dir nichts auf deinen Wagen ein, dulde auch einmal

einen anderen Wagen vor dir.

2. Sei vorſichtig vor Straßenkreuzungen. Gib erſt Gas, wenn
die Ausſicht ganz frei iſt.

3. Denke nicht, daß du vorſichtiges Fahren durch übermäßigen
Gebrauch der Hupe erſetzen kannſt. Wer vorſichtig fährt, braucht
nicht zu hupen. Die Anwohner und Fußgänger werden es dir danken.

4. Sorge, daß dein Wagen nicht qualmt, die Stadtluft iſt ſchon
ſchlecht genug.

Für Radfahrer
1. Halte dich nicht an Wagen oder Straßenbahnen feſt.
2. Jage nicht über die Kreuzungen, ſondern fahre dort und an

allen unüberſichtlichen Stellen vorſichtig.

3. Fahre langſam an den Halteſtellen der Straßenbahnen. Halte
lieber an, ehe du Gefahr läufſt, jemanden zu überfahren.

4. Laß die Lenkſtange nicht los. Die Straße iſt kein Zirkus.
F. Durch Mitnahme anderer Perſonen, für die kein Platz auf
dem Rade iſt, gefährdeſt du dich und andere.

„Wir ſollen aufpaſſen und mauſen zuerſt!“
Ein Diebestrio beim Karſtadt-Umbau Milde Gerichtsſtrafen

Jm April vorigen Jahres wurde der Umbau des Warenhauſes
Karſtadt bendet. Weil die Arbeiten nach Möglichkeit beſchleunigt
werden ſollten, wurden ſie Tag und Nacht ununterbrochen fort-
geſetzt. Unter denen, die die Aufſicht führten, befanden ſich der
41jährige Maurerpolier Götter, der 2ojährige Bautechniker
Starke und der ſchon 125 Jahre im Betriebe beſchäftigte 25jährige
Betriebsmonteur Schneider. Der Bautechniker hatte ſein feſtes
monatliches Einkommen von 300 Mark, während die beiden anderen
einen wöchentlichen Verdienſt von 150 bzw. 180 Mark er-
reichten. Von einer Notlage war alſo bei allen dreien nicht die Rede.
Und doch machte die Gelegenheit ſie zu Dieben. Alles lag frei
und offen dar. Sie hatten Zutritt zu allen Räumen und konnten
ſich mühelos aneignen, was ihnen gefiel. Recht kennzeichnend ſind
die Worte des Poliers, die er Starke zurief, als er ihn ertappte, wie
dieſer gerade einige Kleinigkeiten aus der Abteilung der Leder-
ſachen zu ſich ſteckte: „Wir ſollen hier aufpaſſen und mauſen
zuerſt.“ Und Starkes Antwort: „Seien Sie nicht ſo dumm!

Karſtadt verdient ſowieſo gut.“

Als ſich der Techniker einmal ein Paar ſeidene Strümpfe an-
eignete, hatte er ſie in der Eile nicht ganz in die Taſche hinein
bringen können. Ein Stück blieb ſichtbar und wurde zum Verräter.
Man ließ ſie indes nach Rückgabe des Geſtohlenen laufen. Er hat
nur Sachen im Werte von etwa 50 Mark entwendet.

Anders Götter und Schneider. Sie waren unzertrennlich, und
bald hatte der eine dies, der andere das mitzuteilen. Aus ſolchen
Geſprächen entſprangen auch die Pläne zu den Diebesfahrten.
Wer den Anſtoß gab, war nicht feſtzuſtellen. Nur drei konnten
ihnen nachgewieſen werden und wurden von ihnen zugegeben. Der
Polier hatte während des Umbaues die Schlüſſel zum Hauſe,
um jederzeit die Arbeiten zu kontrollieren. Am letzten Abend, als
niemand mehr im Warenhauſe war, nahm Götter den Monteur mit.
Mühelos öffnete er Haustür und Hoftür mit den ihm anvertrauten

Schlüſſeln. Beide gelangten in den Keller und dann durch den
Fahrſtuhlſchacht auf einer Leiter in die Verkaufsräume. Jn
Kartons Schneider benutzte außerdem einen Koffer wurde
nach ſorgſamer Auswahl eingepackt, was ihnen zuſagte. Leider
mußte nun der Polier am nächſten Tage die Schlüſſel abgeben.

Aber der pfiffige Monteur wußte Rat. Er nahm Abdrücke
von den Schlöſſern und ließ ſich Schlüſſel anfertigen. Götter
nahm jedesmal das Diebesgut mit nach Hauſtz, während Schneider
früh nach Leipzig fuhr und auf dem dortigen Hauptbahnhof das
Geſtohlene zu Schleuderpreiſen verkaufte. Beim dritten Male wur-
den ſie

von einem jungen Mädchen überraſcht,

als ſie gerade zur Tür hinaus wollten. Eine Hausſuchung bei dem
Polier förderte alles zutage: es handelte ſich um Waren im Betrage
von 385 Mark. Bei Schneider fanden ſich nur Sachen im Werte
von etwa 1200 Mark. Der Schaden, den er dem Warenhaus zu-
gefügt hat, beläuft ſich nach ſeinen eigenen Angaben auf mehr
als 2000 Mark. „Es iſt unverſtändlich,“ ſagte der Staats
anwalt, „wie unbeſcholtene Männer mit einem auskömmlichen,
ja reichlichen Verdienſt, das Vertrauen, das ihnen entgegengebracht
wurde, in ſo ſchmählicher Weiſe haben mißbrauchen und, als ihnen
die mangelhafte Kontrolle den Entſchluß zu ſtehlen außerordentlich
erleichterte, der Verſuchung ſo ſchnell haben erliegen können.“

Alle drei legten ein offenes Geſtändnis ab. Das und ihre
bisherige Unbeſtraftheit ſicherten ihnen diesmal noch mildernde Um-
ſtände; denn auf Einbruchsdiebſtahl ſteht ſonſt Zuchthaus. Starke
wurde wegen einfachen Diebſtahls zu einer Geldſtrafe von 150
Mark, Götter und Schneider wegen ſchweren Diebſtahls zu
einer Gefängnisſtrafe von vier bzw. fünf Monaten verurteilt,
von denen ſie zwei bzw. drei Monate verbüßen müſſen. Bei guter
Führung wird ihnen der Reſt dann erlaſſen gegen Zahlung einer
Buße von 100 bzw. 50 Mark.

Jm Kampf gegen die Tuberkuloſe
46 auswärtige Aerzte bilden ſich in Halle fort

Der 3. ärztliche Fortbildungskurs des „Halleſchen
TuberkuloſePerbandes E. V.“ fand am 23. und 24. Februar 1929
in den Räumen der Tuberkuloſefürſorgeſtelle, Salzgrafenſtraße l,
ſtatt. Vom Chefarzt der Tuberkuloſefürſorgeſtelle, Facharzt Doktor
Blümel, wurde über folgende Gegenſtände vorgetragen: Die
Sprechſtundenbehandlung der Tuberkuloſe des Erwachſenen durch den
praktiſchen Arzt (hygieniſch-diätitiſch, ſpezifiſch, arzneilich) Das Leſen
von Röntgenfilmen; Die Sprechſtundenbehandlung nichttuberkulöſer
Erkrankungen der Atmungsorgane durch den Allgemeinpraktiker, mit
kurzen differential-diagnoſtiſchen Hinweiſen. Die Vorträge wurden
wieder durch reichen Anſchauungsſtoff ergänzt. Trotz der infolge des
hohen Krankenſtandes augenblicklich ſehr großen Jnanſpruchnahme
der Aerzte und trotz der ſchwierigen Wegeverhältniſſe waren
46 auswärtige Aerzte aus allen Teilen der Provinz Sachſen

Dus Beschwerdebuch
(Stimmen aus dem Publikum

Die Perſonalpolitik im Stadttheater
Nachdem 4 Wochen ſeit jener myſteriöſen und „geheimen“ Stadt

verordnetenſitzung verſtrichen ſind, ohne daß die Gründe des Abbaues
beliebter Mitglieder des Stadttheaters bekannt geworden ſind, er-
ſuchen wir hiermit erneut und dringend die zuſtändige Behörde, diewiederholt an dieſer Stelle ausgeſprochene Frage öffentuie und

endlich zu beantworten.
Niemand anders als das zahlende Publikum hat größeres und

berechti teres Jntereſſe an der Klärung dieſer Frage, ſoll es nicht
zu der Meinung gedrängt werden, daß es ſich bei der Kündigung
ſo allſeitig beliebter Künſtler doch um eine politiſche Maß-
regelung handelt! Die Abſtimmung in jener Sitzung muß einem
dieſe Vermutung nahebringen, denn ſowohl Sozialdemokraten als

und Anhalts erſchienen. diDie rege Beteiligung dieſer Kurſe zeigt immer aufs neue, wie Auch die Herren Kommuniſten, die angeblichen Vertreter und BeWohn gebe 1057 die heutige Aerzteſchaft eſtrebt iſt, ſich auch der Behandlung der ſchützer der wirtſchaftlich Schwächeren, deckten mit ihren Stimmen die
t Fznigreich“, Tuberkuloſe angunehmen unſoziale und unkünſtleriſche Handlungsweiſe des Jntendanten, wa-1 Grad theater. Der o Ktator „Das geheime Königreich w We wirklichen Theaterkennern und -freunden unbegreiflich er

„Schwergewicht“ (8). h int.S. u z Maskenball des Kaufmänniſchen Turnvereins. Nach den ut S ebliche Wege e des Ght. Harnje.Dgegtere v der vielen Vereinsfeſtlichkeiten der letzten Woche n hatte auch der „KTV. neue Vin re a c n
5 Grad m pehhle Die Vüchſe der Pandora“ (4, 646, 818) zum vergangenen Sonnabend ſeine Mitglieder und Freunde zu während andere gut geleitete Theater auf ihr feſt gefügtet

am e atz: e einem Maskenball eingeladen. Durch ein geſchickt angelegtes Laby Enſemble mit Stolz verweiſen, dem ſie auch ihrerſeits die Treue
o ew, 3. Gr. Ulrichſtraße: „Die Büchſe der Pandora“ (4, 6.10, 8.15). rinth von Gängen betrat man den hübſch mit Fahnen des Vereins, halten. Dafür erhält man uns hier eine Fülle von Geſichtern,

Alte Promenade: „Der Skandal in BadenBaden“ (4, 6.15, Wimpeln und Guirlanden ausgeſchmückten Saal des „Neumarkt auf die wir ſehr gern ver z ichten, Jhr icht, ſehr geehrter Herr
820). ſchützenhauſes“, und bald entwickelte ſich ein frohes Feſttreiben. Die Oberbürgermeiſter, hätten wir gern öfter im Theater geſehen.

105 em. Leipziger Straße: „Unfug der Liebe (4, 6.15, 8.20). Pierrots und die Pagen, die ſchönen Andaluſierinnen und die Vielleicht würde dann Jhr Urteil in obiger Frage von weniger
Ski und e We 2 n a 650 00 maleriſchen Ruſſen, Großſtadtthpen und als dernier eri die „Jmmer- Sachunkenntnis getrübt geweſen ſein.

uburg: „Der Herr vom Finanz -30, 8.30). ine ar u etreuen“, alles war vertreten und alle waren in Stimmung. Un- Eine ſchleunige Klärung iſt im ntereſſe des Theaters wienes Theater: Der hervorragende Spielplan mit Ringel ermüdlich ſpielten zwei Kapellen und drehten ſich die ar Wem auch im Intereſſe der Abgebauten dnerddis ſollen wir nicht mit

ſchnee 1-Muatz (8). zu warm wurde, der konnte ſich durch die Schrecken der „Folter Hamlet ausrufen: m
Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (8). kammer“ erfriſchen, vo Sekt und Bowle reichlich umgeſetzt wurden. Wirtſchaft! Horazio!

te: Das Kabarett der Komiker (8). Auf der Galerie war auch ein Schießſtand eingerichtet und eine Jm Namen vieler Theaterfreunde
Wer zu den 5 Türmen: Violinabend von Dr. R. A. Le Rütte (8). Würfelbude war dicht umdrängt. M. de Cuvry.
Grad

Uhren Kauf und Reparatur
beim bewährten Facechmannmn vor Emil inn. W. Quentin
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Das fängt gut an, dachte Doktor Guſtav Lorenz, als er nun
mit dem ziemlich ſchweren Handkoffer und der Zylinderſchachtel auf
dem Perron der kleinen Station ſtand und vergebens nach einem
Gepäckträger Umſchau hielt. Der Perſonenzug rollte ſchon wieder
weiter, die wenigen Leute, die. ihm entſtiegen waren, wandten ſich
ohne ſonderliche Eile dem Ausgang zu. Der und jener tauſchte im
Vorbeigehen einen Gruß mit dem Beamten, der eben noch mit

Feldherrnmiene dem Perſonal des abfahrenden Zuges
ſalutiert hatte.

„Das nächſtemal, wenn ich da aus oder einſteige“, dachte
Lorenz, „wird mich der Herr Stationsvorſtand auch ſchon wie einen
alten Bekannten grüßen Du lieber Gott

Er ſchritt langſam durch die Vorhalle hinaus. Es ſei recht weit
vom Bahnhof zur Stadt, hatte ihm unterwegs einer geſagt, und der
Weg ſei auch nicht gerade der beſte. „Jch nehme mir einen Wagen,“
dachte Lorenz. Aber da vor dem Stationsgebäude ſtand nur ein
Omnibus, und der ſah wenig einladend aus. Das Pferd hatte einen
Futterſack n und der Kutſcher ſaß hinten auf dem Tritt-
brett und ſchlief. Die erkaltete h drohte ihm jedesmal,
wenn er ſo mit dem Kopf nickte, aus dem Mund zu fallen. Doktor
Lorenz muſterte den ſchwarz und blau lackierten Wagen. Hotel
Da zum grünen Kranze“ ſtand in großen Buchſtaben an der Rück
wand. Einen Augenblick überlegte er noch, dann ging er zu der
Kutſcher hin.

„Sagen Sie mal, wie weit iſt es denn zur Stadt hinein
fragte er.

Der kleine dicke Mann ſchlug die Augen auf, ſchaute den
Fremden ſchlaftrunken an, und ohne aufzuſtehen oder zu grüßen,
wiederholte er langſam: „Jn de Stadt 'nein? Er nahm die
Pfeife aus dem Mund, klopfte die Aſche aus und ſegte nachdenk
lich: „No wenn er lauft kann ſein: zehn Minuten ja

Wenn er aber net will, kann's auch länger dauern Das is
ſehr verſchieden

„Wenn wer lauft?“
„No, der Gaul das Pferd, mein ich
„Alſo, dann fahren wir los!“ ſagte Lorenz,.
Der Kutſcher ſtand jetzt langſam auf. „Wo woll'n

hin? Zum Hotel?“

„Steigen Se nur derweil ein.“ Er nahm ihm den rer
ab, öffnete die Wagentür und legte das ſchwere Gepäckſtück auf die
roten Peluchespolſter. „Js Platz genung drin,“ ſagte er, „den
können Se ſchon mit 'reinnehmen in Wagen Hab'n Se en
Zettel

„Was denn für Zettel
„No, halt en Gepäckſchein,“ brummte der Kutſcher ärgerlich und

wie beleidigt, „daß m'r den Muſterkoffer auch gleich mit in de Stadt
nehmen können.“

Doktor Lorenz verſtand. Der Mann hielt ihn für einen Ge
ſchäftsreiſenden. „Nein,“ antwortete er, „den laſſen wir vorläufig

da 4

Se denn

„Wie Se meinen mir is egal ſagte der Dicke, machte
die Wagentür zu und ſetzte ſich wieder auf das Trittbrett.

„Ja, wollen Sie denn noch nicht fahren fragte Lorenz.
„He Der Kutſcher wandte den Kopf halb herum und

ſchaute ſchon wieder ganz beleidigt aus. „Bis wird Zeit ſein, werd
ich ſchon fahren, da brauchen Se gar net zu ſchreien Vorläufig
is der Zug von Auſſig noch net da Jch muß doch warten, bis er
kommt Tija ah ah Er gähnte laut und ſchlief
auch ſchon wieder.

„Wenn in dieſer Stadt alles ſo geht,“ dachte Lorenz, „das kann
ja gut werden!“ Er zog eine Zeitung aus der Taſche und las. Eine
Viertelſtunde verging, dann polterte endlich der erwartete Zug in
die Station. Es kamen wieder nur wenige Leute aus dem Bahn
hofsgebäude, und keiner war dabei, der den Omnibus benützen
wollte.

„Alſo, jetzunder können m'r fahren,“ ſagte der Kutſcher und
nahm dem Pferd den Futterſack ab.

„Sagen Sie dem Gaul aber, er ſoll laufen!“ rief Lorenz aus
dem Wagen heraus. Dann kletterte der dicke kleine Mann auf den
Bock hinauf, und der Omnibus ſetzte ſich langſam in
Zuerſt, auf dem ebenen Platz vor dem Bahnhof, und eine Weile
noch, ging's ganz gut. Die Fenſter klirrten ein bißchen, das war
alles. Doch auf einmal liefen die Räder über friſchen Straßen-
ſchotter, das Fahrtempo verlangſamte ſich immer mehr, der Wagen
ächzte und klapperte, die Fenſterſcheiben zitterten, und Lorenz
fürchtete jeden Augenblick, ſie würden in Scherben zerfallen. So
ſchob ſich der Omnibus eine Strecke weit mit Lärm und Geſtöhne
über die Steine. Der Kutſcher war wohl ſchon wieder eingeſchlafen.
Aber nun ließ er plötzlich die Peitſche knallen, der Gaul ſchlug einen
ſchärferen Trab an, und der ſchlecht gefederte Wagen hopſte und
ſchaukelte, daß Lorenz ſich mit beiden Händen an die Polſter klam
merte und eben noch raſch die Füße zur Seite ziehen konnte, als der
Koffer jählings von der Bank herunterkollerte. Dem ſchläfrigen
Kutſcher ſchien die Sache Spaß zu machen. Wieder und wieder ließ
er ſeine Peitſche durch die Luft ſauſen und hetzte das Pferd zu
ſchnellerem Laufen. „Wenn das noch lange dauert,“ dachte Lorenz,
„werd' ich ſeekrank oder verrückt Der Wagen ſchwankte be-
denklich auf den knarrenden, ſtoßenden Rädern, mit Getöſe und Ge-
klirre ging es weiter. Dann kam wohl eine Mulde, dem Fahrgaſt
war's, als ſinke er tief hinab und fliege auf einmal mitſamt dem
raſſelnden Kaſten wieder in die Höhe, der Omnibus ſchien ihm zu
tanzen und jählings gab's ein Krachen, der Wagen neigte ſich
nach der linken hinteren Ecke Einen Augenblick, meinte
Lorenz, das ſei nur eine Sinnestäuſchung, denn das Pferd lief noch
weiter, aber dann ſah er, daß bei dem Krachen eine Scheibe ge-
ſprungen ſei, und nun hielt der Wagen auch an, und der Kutſcher
kam fluchend vom Bock herunter.

Ein Rad war gebrochen.
Vorſichtig ſtieg der Fremde aus dem verunglückten Omnibus.

„Das fängt ja wirklich gut an,“ ſagte er ſich. „Jetzt kann ich zum
Schiu J zu Fuß in die Stadt laufen.

„Ein uzeug, ein verfluchtes!“ ſchimpfte der Kutſcher, „Aber
ich hab's 'n Herrn ja g'ſagt, vor'ge Woch ſchon hab' ich's n g'ſagt

Herr, ſag' ich über ihn, das linke Rad hinten, das wird nimmer
lang machen, mein' ich, da muß der Schmied her Sauzeug ver
fluchtes Früher is keine Ruh, bis das G'lump z'ſammfallt
Mir is egal Er ſchob die Mütze aus der Stirn, ſpuckte wütend
vor ſich hin und begann ſeine Pfeife zu ſtopfen.

Lorenz ſtand neben ihm und lachte. „Das hilft mir jetzt alles
nichts, ſagen Sie mir lieber, wie ich in die Stadt komme

„Jetz hab'n Se nimmer weit Geh'n Se nur immer die
Straß' weiter, immer gradaus in e paar Minuten prin Se
drin und dann geh'n Se halt weiter, bis Se auf'n Platz
kommen, dort wer'n Se das Hotel ſchon ſeh'n Gleich auf der
linken Seit', wenn Se 'neinkommen Sauzeug verfluchtes!“
ſagte er noch einmal und ſchaute den eingeſunkenen Wagen an.
Seine Augen hatten ſchon wieder den ſchläfrigen Blick. „Da können
Se auch ſag'n, daß der Herr 'n Schmied 'rausſchickt mit'n Zeug
Den Koffer bring' ich ſchon mit 'nein, wenn Se 'n net gleich
brauchen tun

So ging Doktor Lorenz alſo zu Fuß weiter.
Die Herbſtſonne lag ſchon tief am Horizont. Der Weg führte

jetzt ein, wenig bergan, Lorenz ſchritt ſcharf aus und hatte bald die
erſten Häuſer der Bahnhofſtraße erreicht. Ueber die Dächer weg ſchaute
ihm der Stadtturm entgegen. Auf einem quadratiſch aufgebauten

ockel leuchtete der rotgeſtrichene laſchenförmige Turmhelm wie eine
volle Weinkaraffe. Und wie nun Lorenz immer näherkam, wurde der
Turm mehr und mehr verdeckt von den Häuſern, und nur die dick

tretenden Gaſt. Ueber den

Jm Krug zum grünen Kranze
bauchige Weinflaſche oben blieb ſichtbar und ſtand wie ein
zeichen über der
verheißungsvollen Hotelſchild des „Krugs zum grünen Kranze“ begrüßt hatte. Lorenz dachte über dieſe beiden Zufalligen Beziehungen

nach, und ſie ſchienen ihm merkwürdig genug, da er wußte, daß in der
ganzen Gegend weit und breit nirgends Wein gebaut wurde. „Die
guten Leute,“ ſagte er ſich, „werden eben Bier trinken im „Krug zum
grünen Kranze“, und das Symbol wird ſchon recht behalten, wenn's
auch einer Weinflaſche gleicht ſtatt einem Biertrügel.“ Und im
Weitergehen ſchaute er neugierig die Häuſer und Gaſſen an, die nun

vielleicht auf Monate, vielleicht auf Jahre ſeine neue Heimat
werden ſollten. Freundlich genug, obgleich ein wenig ſpießbürgerlich,

blickten ſie ihm entgegen mit kleinen, ſpiegelblanken Fenſtern, deren
manches mit Blumen geſchmückt war, in den Fugen zwiſchen den
holprigen Steinen des Pflaſters wucherten da und dort ein paar Gras-
büſchel und trugen ſo das Grün der Gärten, die friedlich die Stadt
umrahmten, und zwiſchen manchen Straßen noch in unverkümmerter
Behaglichkeit agen, bis auf den kleinen Marktplatz. Ein Kaufmann,
der gerade nichts zu tun hatte, ſtand vor ſeinem Laden und ſchaute
dem hochgewohſen, vrellbärtigen Fremden nach. Jmmer weiter
ing Doktor Lorenz, und eben, als er zum Marktplatz einbiegen wollte,
as er an der Wand eines Hauſes, das mit ſeinen zwei Stockwerken
le Nachbarn überragte, das Wort: Gymnaſium.
Ein Haar Minuten lang ſtand er da ſtill, und allerlei Gedanken
iefen ihm durch den Sinn. Dann hörte er von der Kirche her die

Turmuhr logrn, und weil auf das Gemüt mancher muſikaliſcher
Menſchen der Klang einer noch unbekannten Uhr oder Glocke- ſtärker
wirkt als alle anderen Sinneseindrücke, lauſchte Lorenz aufmerkſam
und empfand in dieſen Augenblicken mehr als zuvor, daß heute ein
Neues in ſeinem Leben begonnen habe

Ein paar Schritte noch, und er hatte den Marktplatz erreicht.

Kranzes. Von der Einfahrt ſchaute Lorenz über den verſchlafen
ſtillen Platz hin, der zu beiden Seiten von einfachen, meiſt einſtöckigen
Häuſern umrahmt war. Gegen Oſten ſchien er ganz geſchloſſen.
Dort wandten ſich die Laubengänge in ſtumpfen Winkeln einander zu
und umgürteten die Kirche, die mit dem ſchlanken Turm ganz frei
daſtand. Dahinter erſt, von dem Gotteshaus verdeut, öffnete ſich eine
Straße. Auf der Spitze des Stadtturmes ſpiegelte die Abendſonne.
Von der Baluſtrade herunter hingen ſchlapp in der windſtillen Luft
zwei lange Fahnen, eine ſchwarzgelbe und eine blaurote; das waren
wohl die Stadtfarben. Auch die Giebel der Häuſer, von denen einige
noch ſchöne barocke Dächer trugen, waren mit Flaggen geſchmückt, und
jetzt erſt fiel es Lorenz auf, daß er den ganzen Weg entlang ſchon da
und dort Fahnen an den Häuſern geſehen hatte. Die Stadt feierte
vielleicht ein Schützenfeſt oder ein ähnliches und bereitete ſo ohne
Abſicht dem neuen Gaſt gleich einen beſonderen Empfang. Aber ver
barg ſich nicht doch hinter dieſen freundlichen Mienen das Spieß-
bürgertum, vor dem ihm ſo graute die Philiſtroſität, die er fürchtete,
die ſeine Jugend gewiß unterkriegen, verſchlingen wollte?

„Wo nur der Franz wieder bleibt mit dem Omnibus!“ Die
Stimme ſchreckte Lorenz auf. Hinter ihm ſtand ein behäbiger Mann
mit einer ſchwarzen, ſchirmloſen Kappe, und die Worte waren an den
Oberkellner gerichtet, der eben dazutrat.

„Der Wirt?“ fragte Lorenz.
Müge dowohl Alexander Zapp, Hotelier“; der Angeredete rückte die

ütze.
Lorenz berichtete von dem Unfall und, um nicht erſt eine lange

Unterredung darüber führen zu müſſen, verlangte er gleich ein Zim-Der Oberkellner geleitete ihn die Treppe yinauf in den erſten

tock.

Als ihm der Meldezettel vorgelegt wurde, fiel Lorenz ein, daß
der Kutſcher ihn für einen Geſchäftsreiſenden gehalten hatte. Gut

man brauchte nicht gleich zu wiſſen, wer er ſei und was er da
wollte. „Guſtav Lorenz aus Wien“ ſchrieb er recht undeutlich hin und
ließ die Rubrik „Beſchäftigung“ ungausgefüllt

Raſch reinigte er ſich dann Hände und Geſicht und gins wieder
hinunter, um zu Abend zu eſſen. An einer Glastür der rechten
Seitenwand in der Durchfahrt las er: Eingang zum Speiſeſaal. Die
Mauern daneben waren ganz beklebt mit Eiſenbahnfahrplänen.

Jn dem langgeſtreckten Raum brannten ſchon die Gasflammen.
Gäſte waren noch keine da.

Lorenz ging langſam zwiſchen den Tiſchen hin und ſchaute ſich das
Lokal an. Eine Kaiſerbüſte aus Gips ſtand in einer Wandniſche; die
Geſichtszüge ſchienen ſeltſam verzerrt durch die dunkeln Staubflecken
und die Schatten, die das Gaslicht drüber hinſtreute. Daneben
hingen rechts und links große Oeldruckbilder: die Kaiſerin im
Krönungskleid und der verſtorbene Kronprinz in Generalsuniform
Da und dort waren Reklameſchilder von Brauereien und Mineral-
wäſſern befeſtigt; dazwiſchen wieder verſtaubte Figuren aus Ton,
mit Goldbronze bemalt, endlich ein rieſiges Füllhorn und ein paar
Hirſchgeweihe. An den Kleiderhaken, die hinter den Tiſchen die Wand
entlang angebracht waren, hingen einſtweilen nur die in Rohr-
rahmen geſpannten Zeitungen. Lorenz nahm an einem kleinen Tiſch
in der Ecke Platz, weil gegenüber eine längere Tafel ſtand, die eine
Fahnenträgerfigur als „Stammtiſch“ bezeichnete. „Da werde ich ja
gleich ein paar von den Honoratioren zu ſehen bekommen,“ dachte er.

„Belieben zu ſpeiſen?“ fragte der Oberkellner und leierte, ohne
eine Antwort abzuwarten, gleich die ganze Speiſenfolge her.

Lorenz überlegte nicht lange und beſtellte.
„Was trinkt der Herr?“ meldete ſich ſofort der Pikkolo
Der Oberkellner kam aus der Küche zurück. „Jſt gleich fertig,“

ſagte er und machte ſich am Nebentiſch zu ſchaffen. Die Serviekte
hatte er mit einem Zipfel in die Hoſentaſche geſteckt; ſo ſtand er nun
neben Lorenz, rieb ſich mit der Hand das ausraſierte Kinn und fragte:

„Der Herr iſt wohl das erſtemal in der Stadt?“
a.“

„Deswegen ich bin ſchon ſechzehn Jahr im Haus. Jch hätt'
Sie ſonſt gleich wieder erkannt.“

„Hm.“
Nach einer Weile fragte er wieder: „Hab'n Geſchäfte hier,

natürlich
„Jawohl, koloſſale Geſchäfte, unglaubliche Geſchäfte
Der Oberkellner wußte mit dieſem Beſcheid nichts anzufangen.

Er meinte: „Ja, jetzt geht die Geſchäftsſaiſon wieder an
„Hm möchten Sie mir nicht eine Zeitung bringen

Tagblatt, Bohemia, Preſſe, Jlluſtrierte oder die
hieſigen Wochenblätter

„Die hieſigen, ſelbſtverſtändlich die hieſigen
Während der Oberkellner die Zeitungen holte, kam der Pikkolo

mit dem Eſſen und dem Bier. Der Oberkellner blieb immer in der
Nähe des Tiſchez, als warte er auf eine Gelegenheit, den Fremdenwieder anzuſprKhen. Aber Lorenz ſchien jetzt ganz in Anſpruch ge
nommen von der Lektüre der „Neuen Zeitung für die Stadt und den
politiſchen Bezirk Alſo mußte der Kellner ihn in Ruhe laſſen.

„Die Ehre, Herr d begrüßte er dann einen neuein-
and der Zeitung e Lorenz einen

mittelgroßen, dicken Mann mit kurzen, ſchnellen Schritten auf den
Stammtiſch zugehen. Die Hoſen des grauen Anzugs ſaßen prall an
den Oberſchenkeln und hingen von den Knien an weit und rund um
die Beine. Der bequeme Rock ließ das Bäuchlein mit der geſpannten
Weſte hervortreten, und auf dieſem wohlbeleibten Rumpf ſeß ein
kurzgeſchorener, kugelrunder Kopf mit buſchigem Schnurrbart. Breit-
ſpurig ließ ſich der Profeſſor auf den Seſſel nieder und begann ſofort,
ſich umſtändlich zu ſchneuzen.

Der Kellner reichte ihm die Speiſekarte, aber die fleiſchige
ſchob das Papier gleich beiſeite, und als der Kellner mit der
zählung beginnen wollte, unterbrach ihn der Gaſt raſch: „Tun S
mir net erſt lang G'ſchichten erzählen, Fritz, heut iſt Donnerstag, als

tadt, die den Fremden gleich am Bahnhof mit dem

F einige Bürger, die
Gleich das zweite Haus trug das metallene Wahrzeichen des grünen ſe

Roman von

Victor Fleiſcher

dann eſſ' ich wieder ein Kaiſerfleiſch mit Kraut und Knödel, we
einmal Donnerstag iſt in de Woch' Und ein großes
bringen S' mir gleich mit,“ rief er dem Davoneilenden nach.

tzt er das Augenglas aus der Taſche, um ganz ungden anguſchauen. Eben trat aug der Vint ein
Lorenz mit einer Verbeugung und wandte ſich dem Stammge W
„Gu'n Abend! Solo ſolo, Herr Profeſſor

„vVorläufig No ja, wird ſchon beſſer werden, nur nicht
verzweifeln, Verehrteſter Setzen halt Sie ſich ein biſſ
m

Der Wirt g. der Aufforderu Die halblaute Unterhedie ſich dann entſpann, konnte Lore nicht verſtehen, aber de

dauernde Achſelzucken des Hoteliers verriet ihm, daß der P
auch nach der Perſon des vollbärtigen Fremden gefragt

Nach und nach kamen nun die anderen Herren des St bora e
tiſches: ein Hagerer mit einer Hakennaſe, der als „Herr Aporüßt wurde, ſich e nervös räuſperte und ſeinen ſchw

rt ſtrich, ein Behäbiger mit einer goldenen Brille, den
Stadtrat“ titulierte, ein großer Brei W der ſig

eines Alters und ſeiner grauen Haare „Herr Oberleutnant“
ieß und noch mancher andere und alle beugten ſich, kaug
ſie am Tiſch ſaßen, über die Tafel hinüber oder zum Neben
um leiſe zu en und die geflüſterte Antwort zu erhalten, daß
weilen über den Fremden nichts bekannt ſei. Jedenfalls hatte

nicht getäuſcht: es war ein Stammtiſch der Honoratioren,
bald keine Rückſicht mehr auf den unbekg

Nachbar n drehte ſich nur um ſtädtiſche Ereigniſſe und
legenheiten. An einem anderen Tiſch ſaßen ein paar jüngere H
die wohl Beamte en mochten, und noch weiter oben in de

ißig Karten ſpielten, jeden Stich mit feſte
en der Hand m rten und mit lauten Reden begleiteten

ie drei Tiſche hielten gute Nachbarſchaft. Jeder einzelne, der b
Kage war, hatte nach ſeiner eigenen Geſellſchaft auch die ar

ſte freundlich begrüßt, ein Herr, der zuerſt am Honoratior Die Sa
ſaß, nahm ſpäter drüben Platz, um ſich am Kartenſpiel zu beteund der alte Oberleutnant rief immer einmal mit Komimanogf uns abget

hinüber: „Treff-Aß wiſſen Sie ſpielen, Herr Beck, Treff-Aß e Transe Röclisel tet et er G ſich kleine Sch fortgeſe
meiſter um und antwortete „Aber i 's ja gar netOberleutnant wen hat s a ommiſſi

„Na da ſpielen Sie halt was anderes Jſt mi ſtituiert
recht Er ſchüttelte ſich vor Vergnügen, weil ihm der evelſtokwieder einmal auf den alten Scherz rein war, un
anderen Gäſte lachten fröhlich mit. Und obgleich er gar nicht ſelchior
konnte, wie drüben die Partie a und wie geſpielt wurde, ſmerikaniſche
nach einer Weile wieder an: „Jetzt, wenn Sie das TreffAß
Herr Beck, müßten Sie gewinnen Auch dieDer Stadtrat ſtand auf: „Jch muß doch ein biſſel hetzen gpusſchuſſ
Er nahm ſein Bierglas ſamt dem Filzunterſatz und wanderte PForſitzender:

Spielern hinüber. Frankreich),Die beiden Kellner hatten fortwährend zu tun; an alle Jſtalien) un
Tiſchen wurde fleißig Bier getrunken

Der Profeſſor war der erſte, der das Lokal verließ. Dann Bei der
an dem Tiſch der jüngeren Herren gezahlt. Da winkte auch ÄAskcho de P
den Kellner an den Tiſch heran und verlangte die Rechnung. I der Auffa

chrieb und addierte, nahm das Geld und Trinkgeld in Empfanſerige Trans
agte: „Danke ſchön, danke beſtens Stimmt auffallend Hin Dritt

Lorenz ſchaute ihn an: „Warum auffallend!“ hörde zuſte
„Wie meinen, bitte her die O„Sie ſagen: ſtimmt auffallend Jch möchte wiſſen men

Jhnen daran auffällt

o 5, bitte ngehaltgar nichts man hat halt ausGewohn ten Er lächelte verlegen und wartete auf eingen Verſuch
ſetzung des Geſprächs. Aber der Fremde nickte nur, und Fritz iſſe Freiheit
wieder zurück.

Am Spieltiſch wurde die Unterhaltung auf einmal ſehr la
„Das hätten Se vorhin ſchon zugeben müſſen, Herr Beth,

einer. „Vorhin hab'n Se Tarock geſpielt
„Aber Unſinn
„Jch werd's doch net ſag'n
„Ja er hat ſchon recht
„Wenn ich's Jhnen ſag'
Die Stimmen gingen erregt durcheinander. Alle redet

klärten, zeigten und keiner hörte dem andern zu, als hätten ſi
lich alle das Bedürfnis, nur möglichſt laut und energiſch zu ſp
gleichviel, wie die übrigen ſich dazu verhielten. Und ebenſo raſ
ſie aufgeflammt war, verſtummte die Debatte, und nur wie e
ſpäteter Schuß nach einem wilden Gefecht karr noch einm
Stimme des Schneidermeiſters: „Jch wer' doch wohl wiſſen,
ſpielen muß

Lorenz ſtand auf. Die raucherfüllte Luft war ihm längſt
gendhm geworden, er wollte noch ein wenig in den Straßen ſp

Er nahm ſeinen Hut, grüßte mit ſtummer Verbeug
en Stammtiſchen hin, um den Herren, die beim Kommen a

begrüßt hatten, an Höflichkeit nichts nachzugeben, und verli
u

ie Turmuhr ſchlug gerade halb elf, als er vors Haus tra
Klang kam merkwürdig klar und voll durch die ſtille Luft und
lange nach. Ueber den Dächern drüben ſtand der Vollmo
Giebelzacken hoben ſich ſcharf von dew dunkelblauen Nachthimn
an den Ecken des Platzes brannten trüb die Gasflamme
andern Laternen wurden in Vollmondnächten aus Sparſam
angezündet, ſelbſt wenn ein Wolkenhimmel den Mond
Heute freilich hätte es auch der drei brennenden Gasleuchter
durft. Der ganze Platz war hell, nur längs der einen
und neben der Kirche lagen dunkle Schatten. Aus dem Lau Die

die ganze vo
nung mack

us dem W
vertauſche

ien nun

In einen
wieſen,

hallten raſche Schritte. Dort eilte wohl einer nach Haus rei gibt d
war niemand La gſam wanderte z über das ranlaffung
Pflaſter, ſchaute zu den Heiligenſtatuen auf dem Kirchenportal Deutlig
und hier in der tiefen Stille, als die Schatten des hohen v W di
um ihn ſchloſſen, überkam ihn gef einmal wieder eine unb ungBeklommenheit, als lauere in dieſem friedlichen Dunkel ein rdergrunde

liches, gegen das er ſich wappnen müßte t t und Arbe
Hinter der Kirche ging er die Straße hinauf und dann n ſchein

Seitengaſſe hinein. Und wie er ſo die Häuſerreihe entlan her und d
rte er näher und näher und immer lauter Geſang. rtei eine H
norſtimme ſchloß den Vers: und an mein geſchärftWie

drang die Burſchenweiſe Jubelnd fiel der Chor Die „O

„Gaudeamus igitur iLorenz blieb ſtehen und hörte das Lied an. „Sentimenta
wir nicht werden, lieber Freund,“ ſagte er ſich. „aber vielleicht V
die Bundesgenoſſe. gegen das Philiſtertum. Wir wollen mal m
was da los iſt

„Reſtaurant und Café Stadt Wien“ las er an der HaFfgierungsbi
Die große Gaſtſtube war leer, der Teſang kam aus dem Vebe Feuererhöhu
Lorenz ſetzte an einen der Tiſche und beſtellte eine Schale N Der „Vo
zen Kaffee. Durch die Tür hörte er dann die bekannten Kon W
worte: da drinnen wurde eine regelrechte Kneipe ge haltige cher
dauerte auch nicht lange, da gingen zwei junge Burſchen miStudentenmützen und Farbigen Pandern durch das Zimme Mül
Sie wohl nicht mehr ſehr nüchtern ſein, ihre Geſich zend no
gerötet, die Couleurkappen hatten ſie weit aus der Stirn n die we
ihr Gang war breitſpurig und ein wenig unſicher Sie der „Voden Fremden erſtaunt und keck ugleic an, und Lorenz ind eine

8.Blicken nicht au CFortſetung ſo den Füh
Der „Lo

Negx hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſe om pro
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert. in Zuku
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